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Unfere geehrten Leſer im Felde machen wir darauf aufmerkſam, daß fämmtliche Feldpoſt⸗Auſtalten Abonnements auf unſere Zei⸗ 
tung pro 1. Sarl 1870 annehmen. Der Preis beträgt pro Quartal 1 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. incl. Porto. 


Kriegsbriefe. 
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Remilly, 15. September. 

Jeder Tag bringt neue, theils offiztelle, theils Augenzeugenbe⸗ 
richte über die Tragweite unſercs der Kapitulation vorhergegange⸗ 
nen glänzenden Sieges bei Sedan, aber neben den immenſen Er⸗ 
folgen treten auch immer deutlicher die ſchmerzlichen Opfer her⸗ 
vor. Sollen doch die Franzoſen allein über 40,000 Todte und 
Verwundete haben. Die ganze Umgegend von Sedan tft ein großes 
Lazareth, und die dort thätigen Aerzte find aufs Höchſte beftie⸗ 
digt, denn fie eiſten ungemein viel und haben ungemein viel 
zu thun. Ein londoner Arzt, der von Sedan herkam, erzählte 
Schauerliches über die Verheerung der ganzen Gegend ganze 
Städte find aus gebrannt, weite Feldſtrecken verwüſtet. Als ihm 
deulſche Kollegen einen Platz zeigten, wo vor einigen Wochen 
noch ein blühendes Dorf, eine reiche Menſchenſchaar geweſen 
war, wo jetzt nur ein Haufen verkohlter Trümmer lag, bedauerte 
er, daß dies habe geſchehen müſſen; da nahm ihn ein bairi⸗ 
ſcher Arzt bei der Hand und führte ihn an das Vett deutſcher 
verwundeter Offiziere, denen die Franzoſen noch nach ihrer 
Verwundung die Augen ausgeſtochen haben. „Begreifen 
Sie nun das Ausräuchern des Vorfes?“ Mein Gewährsmann 
war zu erſchüttert, als daß er hätte antworten können. Aber 

dieſe Thatſache dürfen Sie als verbürgt anſchen. n 
Seit den Tagen von Sedan bletet 7 me ein 50 
2 eriſches Ausſehen, wenn auch Zwiſchenräume ein⸗ 
. 8 in ledige Ruhe zurückſinkt. Enorme 
Züge von Gefangenen kommen fortwährend zu Fuz ange 
kampiren zum Theil auf den Straßen, bedeutende 
n V deten gehen durch und zahlreiche Kor 
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wieder die Zahl der ſogenannten „Ausdrängler“, d. h. 
; chlinge, die keinen Marſch aushalten, ohne zurückzubleiben, 
die eine Plage für den Führer find, die ſich alle mögliche Mühe 
geben, als ſelddienſtunfähig nach Haufe geſandt zu werden. 
5 Theilveiſe hat man allerdings, in dem Streben, die Gıjap- 
Bataillone unter allen Umſtänden vollzählig zu machen, Leute 
keingeſteckt, die nicht zu brauchen find, deren ſchwache Geſundheit 
durch den Dienſt nur geſchädigt, wenn nicht zerſtört wird, Jeden 
falls find wir Aerzte, denen die Atteſtſucher das Haus ſtürmen, 
mit Recht vor dieſem Treiben gewarnt worden, und man hat 
den Schlechtmarſchirenden, ſtatt ihnen den gewünſchten Laufpaß 
zu geben, allerlei Arbeiten übertragen. 
Noch größere Aufmerkſamkeit müſſen wir den Fuhrleuten 
gegenüber befolgen, und hier iſt Mißtrauen unbedingt am Platze. 
Sie find allerdings, wie ich Ihnen ſchon einmal ſchilderte, ſehr, 
ſehr ſchlimm daran; es find meiſt alte, nicht mehr dienftpflic- 
lige Familienväter, deren ganzes Verbrechen iſt: ein Fuhrwerk 
und einen elenden Gaul zu befigen. Tag und Nacht müſſen fie 
Dienſte leiſten, und kaum haben ſie etwas beſor t, ſo werden 
fie auf dem Rückweze ſicherlich ſchon wieder unwiderstehlich auf- 
gegriffen. Denn Nichts iſt jo knapp, als Wagen und Pferde, 
und mit Recht konnte ein fremder Arzt geſtern den Johannitern 
bundert Pfund Sterling für einen Wagen bieten, — es war 
kleiner zu beſchaffen. Und jene ruhelos geplapten, unendlich an 
geſtrengten Leute werden nicht einmal verpflegt und müſſen 
elber 75 wie ſie beſtehen können, während den eigentlichen 
Soldaten doch wenigſtens zur Noth ihre Bedürfniſſe befriedigt 
werden. Kein Wunder, daß dieſe Armen, die noch außerdem 
geiemüthlich durch die ſichtliche Zugrunderichtung ihrer einzigen 
Habe, des Fuhrwerks, ſtark deprimirk werden, ſchaarenweiſe krank 
werden und jede Liſt, auch wohl die Simulation einer 
Krankheit benutzen, um dem harten Dienſte zu entwiſchen. Des⸗ 
halb müſſen wir ſehr vorſichtig ſein. Seit dieſeg Verhalten 
unſererſeits beobachtet wird, ſeit alſo die Leute erkannt haben, 
daß dieſer Weg keine Früchte mehr bringt, hören die ſchaaren⸗ 
weiſen Krankmeldungen auf, und nur Einzelne kommen, ent⸗ 
weder wirklich Kranke, oder im Verſuchen Unermüdliche. Vorige 
Woche aber kam es vor, daß ſechs bis acht Mann zuſammen 
. 1 auf mein Zimmer führen ließen, allerlei allgemeine, nicht 
leolaliſitte Schmerzen vorgaben und als einziges Heilmittel 
| Schein zur Heimreiſe empfahlen, den ſie natürlich nicht 
erhielten. N 
AR Am merkwürdigſten aber erging es mir geſtern mit ſolch 
einem Falle. Um die Mittagsſtunde meldet ſich unter fort⸗ 
währendem Weinen ein Fuhrmann bei mir, mit der Klage, daß 
er ſeit vier Tagen Nichts mehr zu ſich nehmen könne, ſofort 
auf eigenen Antrieb hinzufügen) es ſei nur unſtillbares „Ver⸗ 
langen nach Haufe“, nicht körperliches Unwohlſein, welches ihn 
o reduzire. 5 der That finde ich keinerlei objektive Anhalts⸗ 
punkte. Der Mann a aber wie ein Kind und meint, ohne 
Schein“, (d. h. Entlaſſungsſchein) werde er es nicht ertragen 
können; er babe Frau und zwei Kinder daheim und könne nicht 
fern von ihnen beſtehen. Ich gebe mir alle Mühe, den 
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Mann zuerſt ſcherzhaft, dann eindringlich und ernſt zu beſchwich⸗ 
tigen, weiſe ihn auf die vielen Tauſende, auf uns Alle hin, die 
wir mehr oder weniger von Heimweh geplagt werden, ermahne 
ihn, durch brieflichen Verkehr mit ſeiner Familie in Verbindung 
zu treten, mache ihm klar, daß ihn Niemand aus ſolchem Grunde 
entlaſſen, daß ich am allerwenigſten etwas für ihn thun könne, 
da es kein Mittel gegen Heimweh gebe. Alles umſonſt. Der 
Mann weint heftig. Ich biete ihm Nahrung aus unſerer Küche, 
Unterftügung aus meiner Taſche an, — er refüſirt Alles; er 
müſſe nach Haufe, und ſollte er ſein Fuhrwerk, „ſein ganz 
bischen Gut“, im Stiche laſſen müſſen. Ich mahne ihn noch⸗ 
mals, vernünftig zu ſein und zu handeln, ſich mit Kame⸗ 
raden auszuſprechen und womöglich einen getreuen Stellvertreter 
zu finden. Immer dieſelbe Antwort. Schon beſieht ſich ein 
Kolleze — im Frieden Aſſiſtent bei einer Irrenanſtalt, — der 
mich gerade beſucht hatte, mit wiſſenſchaftlichem Intereſſe den 
Schädelbau des Mannes und will dies und jenes bemerken. 
Zuletzt verweiſe ich dem Mann ſein Gebahren und beſtehe auf 
ſeiner Entfernung; nochmals biete ich ihm Geld an, er läßt 
ſich ſchließlich zur Annahme eines Thalers erweichen und geht 
heulend aus dem Hauſe. Merkwürdiger Zuſtand das! Lauter 
Heuchelei kann's nicht ſein. Es giebt in der That — ich weiß 
das von mir ſelbſt aus früheren Jahren — einen gewiſſen 
Stand des Heimwehs, der einen typhoiden Charakter annimmt 


und für eine Zeit lang körperlich krank macht, aber in jo ex⸗ 


tremer Weiſe vürfte er ſelten auftreten. 0 

Iſt ſchon auf dieſem Gebiete die höchſte Vorſicht anzuwen⸗ 
den, ſo gilt dies gegen zahlloſe „ehrliche Diebe“ in noch weit 
höherem Maße. Ich nenne fie „ehrliche“ Diebe, weil fie meiſt 
aus wirklicher Noth ſtehlen, und zu ihnen gehören einzelne Per- 
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mu, Namentlich die Depotgegenftände, die 
= Seit nur zum an Theile 55 Schloß 
und Riegel aufbewahrt werden können, müſſen Nachts ſtark durch 
Militärpoſten geſchüßt werden, und trotzdem werden nicht ſelten 
vernagelte Kiſten andern Morgens erbrochen und an einigem In⸗ 
halt beraubt gefunden. Beim Eintritt der Dunkelheit wird 
Parole und Feldgeſchrei ausgegeben, und wer ſich ihrer nicht zu 
bedienen weiß, ob Offizier oder Soldat oder Ziviliſt, wird ent 
ſchieden von allen Poſten zurückgewieſen. Dies hat unleug⸗ 
bar auch ſeine Uebelſtände, denn eine nicht geringe Anzahl zum 
Zutritt berechtigter Perſonen erhält von jenen Rekognoszirungs⸗ 
und Legitimirungszeichen keinerlei Nachricht; ich brauche nur an 
das Sanitätsperſonal zu erinnern. Und welche Unzuträglichkei 
ten könnten daraus entſtehen, wenn ein in der Nacht berufener 
Arzt keinen Zutritt finden darf. Wie geſagt, alle Wachſamkeit 
rettet doch nicht vor einzelnen Verluſten, und wer die biefigen 
umfangreichen, von Depotmaterial beſetzten Pläge, die Keller und 
Räume, die große Zahl noch unausgepackter Waggons geſehen 
hat, wird dies begreifen. 

Mit dem Mangel an Medikamenten — den die verehrliche 
Redaktion dieſer Zeitung als Anmerkung an einen der letzten 
„Kriensbriefe“ auf Aufforderung von hier aus betont hatte — 
iſt unter dieſen Umſtänden nicht mehr ſo ſchlimm, wenn auch 
dies und jenes noch fehlt. Hingegen iſt es mit der Häufung 
des Sanitätsperſonals bald mehr als genug. Schon die hier 
anweſenden Aerzte haben lange, lange nicht ſo vlel zu thun, als 
ihnen erwünſcht wäre; man hat ziemlich viel Zeit zur Unter⸗ 
haltung und zum Spazierengehen, Einer hat ſich aus Langer⸗ 
weile bereits aufs Dichten gelegt. Und trotzdem ſendet man und 
immer noch neue Hilfskräfte zu. Vorgeſtern trafen 52 der II. 
Armee überwieſene „Heilgehilfen“, lauter Zöglinge des berliner 
mediziniſchen Friedrich⸗Wilhelm⸗Inſtituts (Pepiniète) aus dem 
1. bis 5. Sem, hier ein, und man mußte einen Theil von ihnen 
wohl oder übel hier unterbringen. Sie ſind theils der hieſigen 
Etappe, die reichlich mit — unbefriedigten — Aerzten verjorgt 
iſt, zur Geleitung von Transporten, theils den hieſigen Hospi⸗ 
tälern zur „Aushilfe“ zugetheilt worden. Dieſe jungen Kollegen 
dauern uns; man hat es zuerſt für zweckmäßig befunden, ſie 6 
Wochen lang bei der Waffe ausbilden und völlig als Soldaten 
behandeln zujlaffen; jetzt ſollen fie Lazarethgehilfen ſein, eine einem 
Studenten durchaus nicht gebührende, von jedem gewöhnlichen Gol- 
daten ausfüllbare Stellung. Und das Schlimmſte iſt: ſie werden 
überhaupt Nichts zu thun haben. Es iſt traurig, wenn man 
dieſe Verſchwendung an Arbeitskräften der bei Sedan ꝛc. gewiß 
vorhandenen Noth an ſolchen gegenüberſtellt. Das Militär⸗Me⸗ 

| bigtnalmefen bedarf dringend der Reform, der Reorzantlation. 
| Was wäre aus unſeren Verwundeten, was aus unferen Geſun⸗ 
den geworden, wenn nicht die Pri vat wohlthätigkeit jo Enormes 
leiſtete? Medikamente, Lebensmittel, Lazarethbebürfniſſe, Iuſtru⸗ 
mente, Kleidung, genug Alles 1 wir aus den fieiwilligen 
Depots, die Möglichkeit zu liegen, behandelt zu werden, ernährt 
zu werden, verdanken unſere Verwundeten und Kranken den 
Privatmaßrezeln und nur den Privatmaßregeln; von einer Mo⸗ 
bilmachung“ der Militärlazarethe, die mit der Mobilmachung 
der Armee nur irgend einen Verzleichungspunkt böte, iſt nicht 


ſonen aus vielen Ständen, Fuhrleute, Soldaten, Arbelter, Vieh⸗ 
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zu reden, es giebt poſitiv keine Veraung, © uns 
beſorgte, was zu beſorgen nothwendig ıft. Um jo mehr t s zu 
bedauern, daß faſt allerorten bei den Dircfiisnen der Depots 
Streitigkeiten entbrennen, daß Johanniter und Bevollmächtigte 
des Zentralvercins mit einander in Fehde find. Das it auch 
hier der Fall, und obwohl neulich die geſammte Verwaltung des 
biefigen Depots in Folge jener Zwiſtigkeiten in andere Hände 
übergegangen und den Johaunitern entzogen it, flackern forte 
während immer neue Einzelkämpfe auf. 


Da Remilly die Inſtitution der Straßenbeleuchtung nicht 
kennt, ſo iſt man für die langen Abende, wenn man nicht gerade 
mit Kollegen beim Weine oder Biere (an Beidem fehlt's nicht) 
zuſammen ſitzt, zum Stubenhocken verurtheilt, und nur wenn 
der Himmel Mondſchein ſpendet, darf man einen Ausgang wa⸗ 
gen. Man kann ſicher fein, ſtets intereſſante Szenen dabei zu 
treffen. Als ich neulich „Mondſchein ſchwärmte“, ſcholl mir aus 
der Ferne ſchwach, aber deutlich „die Wacht am Rhein“, jenes 
jetzt ſo beliebte Marſch⸗ und Bivouaklied, entgegen, und ich ging, 
in der Hoffnung auf ein Bivouak zu treffen, dem Lichtſchein 
und Schall entgegen. Es waren aber nur ein halb Dutzend 
Soldaten, die auf einem weiten Plan mit Blut beſchmutzte, 
und zerfetzte Uniformreſte verbrannten und dazu luftige und 
wehmüthig⸗ernſte Lieder ſangen, je nachdem ſie ein Stück von 
einem Franzoſen oder von einem deutſchen Kameraden dem 
Feuer zu übergeben vermutheten. Zum Theil war ein der 
Kutſchkeſchen Muſe entſprechender Text den Melodieen unterge⸗ 
legt, und ich hatte an dieſer Art von Poeſie um ſo mehr Freude, 
als fie mir zum größten Theile durch die zahlloſen Provinzia⸗ 
lismen — unverſtändlich war. Die Soldaten waren nämlich 
Kölner, und das Kölner „Di e Eigenheiten 
berüchtigt. Aber die Melodie bildete das Band der deutſchen 
Zuſammengehörigkeit, und ſobald ein Trupp Soldaten am 
Waldesſaum ſtill vorbeimarſchirte, ſtimmte er hell und voll in 
die Lieder meiner Sängergruppe ein. 


Eine andere Ueberraſchung wurde mir neulich am hellen 
Tage zu Theil. Ich ſaß gerade mit meinem liebenswürdigen 
Chefarzt an der Mittagstafel, als ich abgerufen wurde, um ei⸗ 
nen vor der Stadt im Bivouak liegenden Offizier mit ärztli⸗ 
chem Nath zu 1 Natürlich wird raſch „abgegeſſen“, und 
in fünf Minuten laſſe ich mich von der Ordonnanz hinaus 
aufs Feld führen, nicht ohne — auf alle Fälle — von dem auf 
dem Wege liegenden Depot eine Flaſche Rothwein mitgenommen 
u haben. Wir gehen raſch zu, wohl eine halbe Meile über 
Feld und zu beiden Seiten liegt zahlreiche preußiſche Landwehr 
im Mittagsbivouak. Endlich lange ich an und finde einen Land⸗ 
wehrlieutenant, ſeines Standes Gerichtsaſſeſſor, der ſich beim 
Hinabgleiten von einem Hügel eine ziemlich unbedeutende Ver⸗ 
ſtauchung feines Fußgelenks zugezogen hat. Ehe dies feſtgeſtellt 
war, wurde ich dringend und unabläſſig um die Erlaubniß zum 
Weiterkommen gebeten, und als ich erkläre, daß ich, falls ge⸗ 
nügende Vorſicht eingehalten werde, nichts dagegen habe, iit 
mein braver Offizier en halb geſund. Ich entnehme ſeinem 
Koffer eine ſolide Binde, bandagire den Fuß eilig und empfehle 
dringend den Transport zu Wagen und eine zwei Tage lange, 
ſtrenge Ruhe für den Fuß. Der dankbare Offizter ver ſpricht 
Alles aufs Heiligſte und findet in der Ekſtaſe über meine Ex⸗ 
laubniß ſeiner Weiterbeförderung nicht Lobesworte genug für 
meinen „ausgezeichneten“ Verband, und die Dankbarkeit und 
das Händedrücken nehmen bei meiner Verabſchiedung keine Ende, 
Auf dem Rückwege gönne ich mir Zeit, mich ein wenig umzu⸗ 
ſehen. Es lagen da, durch kurze Landparzellen von einander 
getrennt, Fünfunddreißiger, ferner ein Jägerbataillon, Zwölfer, 
endlich auch Zweiundfünfziger und Achtzehner, alſo zu meiner 
angenehmen Ueberraſchung poſener Erſatz- und Landwehrbataillone. 
Hätte ich noch zweifeln können, jo hätten mich manigfache, aus 
dieſer und jener al heraustönende, polniſche Klänge belehrt, 
daß ich es mit halben Landsleuten zu thun habe. Bekannte 
habe ich nicht entdecken können. Allen Truppen war nur eine 
kurze Raſt gegönnt, und man konnte dies wohl an dem eiligen 
Abkochen und den ſparſamen Bivoualfeuern ſehen. Viele zogen 
es eben vor, auf dem Raſen hingeſtreckt, ſich zu erholen, und 
um dem Magen ebenfalls ſein Recht zu laſſen, wurde mit dem 
Marketender unterhandelt. Ein trüber Quell floh ſeitlich her⸗ 
vor: er war fortwährend von trinkenden und die Feldflaſchen 
füllenden Kriegern umlagert. Die Umgegend bot übrigens den 
Bivouakkeſſeln nichts als etwas Kartoffeln und spärliche Mohr⸗ 
rüben, und um fie zu erlangen, mußten einige Auserwählte, 
mit dem Taſchenmeſſer bewaffnet, weit hinaus ſtreifen und ſich 
zwiſchen dichtem Geſtrüpp Bahn ſuchen. Per aspera et astra! 
Dafür hatten die Leute, wie ich erfuhr, auch vier Tage nichts 
Warmes gegeſſen, vier Tage nicht geſchlafen. Ein Theil war 
eben erſt von Berlin hergekommen. J. L. 
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Von der zweiten Armee. 
K. Marange, 14. Sept., Nachmittags. 

Wir befinden uns noch immer im Stadium des Wartens. 
Man kann bei Ihnen nicht verſeſſener ſein auf Nachrichten von 
der Armee des Kronprinzen, als wir hier; denn wir jagen uns, 
daß mit dem Foitſchreiten der Dinge vor reſp. in Paris auch 
bei uns hier die Eutwickelung eintreten muß. Parlamentäre 
aus der Feſtung find ficheren Quellen zufolge im Hauptquartier 
des Prinzen Friedrich Karl geweſen; aber über die Vergandlun⸗ 
gen iſt noch nichts zu unſerer Kentniß gekommen. Einſtweilen 
vergnügen wir uns, von unſerem Obſervatorium aus, einem 
Berge zwiſchen hier und Metz, die Franzoſen in ihren Lagern zu 
beobachten und ihre Eigenthümlichkeiten zu ſtudiren. Gedachter 
Berg, deſſen ich ſchon mehrfach — u. A. in meinem letzten 
Briefe — Erwähnung gethan habe, heißt Le Horimont. Ueber die 
Abſtammung dieſes Namens bin ich nicht im Klaren. Die 
dort ſtationirten beiden Artillerie- Offiziere, Lieutenants Blanck 
und Lehzen 10. Art.⸗Rgt., haben ihn von „horrible mont“ 
abgeleitet, weil ſie bei ihrer erſten Ankunft daſelbſt den Gipfel 
„ſchrecklich“ verwildert fanden und ihn erſt für ſich praktikabel 
machen mußten. Wir — ſolcher Obſervatorien mehrere um 
Meß im Bereiche unſerer Truppen und faft jedes Armee 
Corps beſitzt das ſeinige. Le Horimont hat den Por 
zug, der höchſtgelegene Punkt zu fein und den Blick nicht nur 
in die Stadt und Feſtung, ſondern noch über beide hinaus zu 
geſtatten. Deshalb hatte ihn auch Prinz Friedrich Karl am 
31. Auguſt und 1. September zu feinem Stand⸗ und Obſer⸗ 
vationspunkte gewählt, von dem aus er die Schlacht überſah 
und lenkte. Als Kommunikationsmittel zur Ueberbringung 
ſeiner Befehle dienten ihm der Telegraph in Marange und die 
Ordonnanz Offiztere, welche letztere die Meile in 13 Minuten 
reiten mußten. Von hier aus iſt das Obſervatortum ziemlich 
ſchwer zu erreichen. Man muß vom Dorfe weg erſt einen Berg 
hinunterklettern und auf der andern Seite wieder 600 Fuß 
hinauf auf ziemlich ſteilen Wegen. Die beiden obengenannten 
Offiziere haben ſich durch ihren fortwährenden Verkehr durchs 
Fernrohr ſchon fo genau in und um Metz orientirt, 
daß fie über jeden Baum und jede Eſſe Auskunft zu geben wiſ⸗ 
ſen. Wir kennen jeden Offizier da drinnen — ſagte mir neu⸗ 
lich einer von ihnen — nur die Namen wiſſen wir nicht. Be⸗ 
ſonders komiſch ſind in ihren müßigen Stunden die Unterhal⸗ 
tungen mit Fort St. Quentin, wo die Franzoſen gleichfalls ein 
weithin ſichtbares Fernrohr ſtehen haben. Sowie ſie ſehen, daß 
jene ihr Perſpektiv nach dem Obſervatorium drehen (was ziem⸗ 
lich oft geſchieht) ſo tritt einer von ihnen mit einer Zeitung als 
weiße Fahne auf den Tiſch und winkt nach dem Fort, um ihnen 
deutlich zu machen, daß fie ſich ergeben ſollen, und ſofort wen⸗ 
den die Franzoſen ihr Glas nach einer anderen Seite. Inter» 
eſſant ſind die Beobachtungen, die die Herren auf dem Obſer⸗ 
vatorium über die Lebens weiſe der Franzoſen in ihrem Lager 
gemacht haben. Alle zwei Tage wechſeln dieſelben (aus Sani⸗ 
tätsrückſichten) den Standort ihrer Zelte und nach jedem Regen 
breiten ſie dieſelben zum Trocknen auf die Erde aus. Zu jeder 
Bewegung, die ſie machen, werden vorher die Zelte abgebrochen 
und aufgepackt. Dieſer letzte Umſtand beweiſt, wie ſehr wir die 
Franzoſen am 18. überraſcht haben, da die Zeltlager von mehr 
als zwei Diviſionen noch vollſtändig in Reih und Glied in un⸗ 
ſere Hände fallen konnten. Seit dem 2. September Morgens, 
alſo ſeit dem Tage nach der Schlacht, liegen die Zelte der Fran⸗ 
zoſen um die ganze Stadt und Feſtung herum vertheilt, wäh⸗ 
rend fie bis dahin nur auf der nördlichen Front ſich befanden; 
das äußerſte Zeltlager auf unſerer Seite iſt bis Wotppy vorge⸗ 
ſchoben. Im Uebrigen herrſcht in dieſen Zeltlagern eine große 
Unordnung. 


Die neue Regierung in Paris. 


Von ihrem aus Paris verbannten Korreſpondenten, der jeßt in Zürich 
weilt, erhilt die „N. Fr. Pr.“ einen intereſſanten Artikel, dem wir Folgen ⸗ 
des entnehmen: 

Die ſchönſte Hoffnung Frankreichs, die Perle der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung iſt wohl der junge Gambetta. Wann war es doch, daß ich ihn zum 
erſtenmale ſah? War es nicht vor ſieben Jahren während der Wahlbewegung 
von 1863? Damals war noch keine Rede von öffentlichen Wahlverſamm⸗ 
lungen; kaum daß die Polizei das eine oder das anderemal die Augen zu⸗ 
drückte. Letzteres geſchah zum Beiſpiel zu Gunſten einer Verſammlung, 
welche in der Vorſtadt La Chapelle, in einem wenig komfortablen Lokale — 
es war das Magazin eines Lumpenſammlers en gros — ſtattfand. Das 
Magazin, welches mittelſt einer Leiter erſtiegen werden mußte, war groß, 
aber niedrig und von einer einzigen Lampe ſpärlich erleuchtet; im Hinter 
grunde ſaßen einige ſchwarzgekleidete Herren um einen Tiſch aus Tannenholz, 
auf welchem ein Talglicht brannte — das waren die Vorſitzenden mit den 
Kandidaten (Graf Ferdinand de Laſteyrie und der Druckergeſelle Blanc); 
ringsumher die finſteren Geſtalten der Arbeiter aus dem wenig faſhionablen 
Stadtviertel. Alles das machte einen unheimlichen, vehmgerichtlichen Ein ⸗ 
druck. In einem engen Halbkreis zwiſchen Publikum und Präfidium geſti · 
kulirte ein junger Mann, nicht ſehr groß, aber von derbem Körperbau; ein 
dunkler, etwas ſpärlicher Vollbart, lange, wehende ſchwarze Haare beſchatte⸗ 
ten ein prägnant gezeichnetes Geſicht don männlichem Ausdruck, und aus 
ſeiner breiten Bruft tönte eine trompetenartige, weitragende Stimme, welcher 
der ſcharf ausgeprägte ſüdliche Akzent einen eigenthümlichen Schwung und 
eine berückende Ueberzeugungskraft zu verleihen ſchten. Dies war Gam⸗ 
betta, damals noch Studioſus der Rechte Die erſte Rede, welche ich von 
ihm hörte, war ein energiſcher Ausfall gegen den altersſchwachen Kandidaten 
Havin, welcher bei den Republikanern wenig beliebt war und noch dazu 
durch ſeine Abweſenheit glänzte. Doch waren der Einfluß und die Popu⸗ 
larität Havins und ſeines vielgeleſenen Siecle noch fo groß, daß ſelbſt der 
beredte Volkstribun daran zu rütteln nicht im Stande war. Die Verſamm⸗ 
Yung erwies ſich ſpröde, Gambetta mußte Zuſchuß erhalten. Ganz im 
Hintergrunde erhob ſich ein neuer Redner, welcher Gambetta in feinen An⸗ 
griffen auf Havin womöglich zu überbieten ſuchte Eine blonde Geſtalt von 
nicht unangenehmem Aeußeren, mit reichlichem Vollbart und weichklingender, 
etwas magerer Stimme. Dies war Clement Duvernois, damals Re⸗ 
dakteur des oppositionellen „Temps“ Gambetta und Duvernois, ſie haben 
Beide Carriere gemacht, ſie ſind Beide Miniſter geworden, den Einen aber 

at die Geſchichke ſchon gerichtet, der Andere iſt heute die Hoffnung des 
ſerberden Landes. 

Seit der Berfammlung im Magazine des Lumpenſammlers habe ich Gam⸗ 
bella oft und regelmäßig beſehen, fei es in einem kleinen Kiſé des Quar⸗ 
tier Latin, in der polltiſch-arliſtiſch. literartſchen eſenſchaft des Malers Courhet, 
bekanntlich ein braver Naturmenſch, der ih ſchmelchelt, zu der polltiſchen Bil ⸗ 
dung des jungen Mannes fein Scherflein beigetragen zu 9e b n, fei es in dem 

roßen „Cafe de Madrid“, dem bleibenden Sammlungsorte der Oppofttions- 
Dein: Und der ganzen republikanſſchen Jugend. Gamdettas Oi blingsaufenthalt 
war aber von jeher das Corps Legislatif; hier war er zu Hauſe, lange bevor 
er als zweifach gewählter Abgeordneter feinen triumphſrenden Einzug hielt; 
eit Jahren hatte er Stimme im Rathe der Linken, und die Veteranen der 
10 artei hörten willig auf das Wort des jungen Mannes; in das große Pu⸗ 
blikuam drang ſein Ruf bekanntlich erſt durch den Prozeß Baudin, aber da⸗ 


* 


Auffällig iſt die Unruhe, die im franzöfiſchen Lager jeit 
dem Bekanntwerden der Kataſtrophe von Sedan eingetreten if. 
Tagtäglich ſieht man ſie hin⸗ und herrücken und oft Neben fie in 
Quarre's oder auch in ungeordneten Trupps und ohne Waffen 
beiſammen, lebhaft diskutirend, oder auch, wie leicht zu erkennen, 
einzelne Redner anhörend. Daß fie verſchiedene Male Ver⸗ 
f gemacht, auf der Moſel Nachrichten nach Thionville ge⸗ 
langen zu laſſen, habe ich Ihnen mitgetheilt. Am 1. Septem⸗ 
ber hat man zwei ſolcher Depeſchen aufgefangen, die eine 
chiffrirt, die andere in franzöfiſcher 1 letztere 1 92 die 
Bitte um Nachrichten, da man ſeit dem 23. Auguſt ohne jede 
Mittheilung ſei. Beide Depeſchen ſteckten in Schweinsblaſen, 
die durch Schrotkörner beſchwert waren und oben ein blau- 
weiß⸗rothes Fähnchen mit der Aufſchrift: „Vive l’Empereur“ 
trugen. Seit geſtern haben ſie angefangen, Woippy zu ver⸗ 
ſchanzen. Großen Kummer bereiten den Franzoſen unſere 
10. Jäger, die ihnen öfter einmal, wie z. B. in der Regen⸗ 
nacht vom 9. zum 10. September, eine Feldwache aufheben 
oder detachirte Poſten wegführen. Die Langeweile treibt unſere 
Leute mitunter zu allerlei ſcherzhaften Streichen. So haben 
die Jäger einen Bienenkorb in einen Mörſer und ein Ofenrohr 
in eine Kanone umgewandelt und beide auf improviſirten Laf⸗ 
fetten höchſt ernſthaft vor Belle⸗vue auf die Straße poſtirt, da⸗ 
neben eine rieſige ausgeſtopfte Figur mit Helm und Gewehr, 
das Geſicht aus Papier und daran ein ſehr ſchöner Bart aus 
Seegras. Sowie von franzöſiſcher Seite ein Schuß auf dieſen 
Pſeudokrieger fällt, ſpringt ein Jäger hinzu und beobachtet 
durch ein anderes Ofenrohr, das als Fernrohr dient, die Gegend, 
aus der der Schuß kam. Heut Nacht 
liche Abſicht, die beiden Geſchütze und ihren Wächter neben 
Maison rouge, dem äußerſten franzöſiſchen Poſten, aufzuftellen, 
um ſich morgen früh an dem Scheibenſchießen der Franzoſen 
u ergötzen. An einzelnen Punkten ſtehen unſere Vedetten den 
feindlichen ſehr nahe, mitunter kaum 500 Schritt von ihnen 
entfernt. Die Franzoſen ſchießen auf Alles, was ſie ſehen und 
man muß ſich daher beim Beſuch der Vorpoſten in Acht nehmen, 
nicht zu viel ſichtbar zu werden; allerdings wird die Gefahr 
dadurch verringert, daß he meiſt ſehr ſchlecht ſchießen. Vor un 
ſeren Patrouillen laufen ſie jedoch fort. Wie wenig Ueber⸗ 
legung fie ſelbſt beim Aufftellen ihrer Poſten zeigen, beweiſt 
ein Beiſpiel. Eine Reitervedette iſt von unſeren Jägern min⸗ 
deſtens ſchon ein halb Dutzend mal weggeſchoſſen worden; trotz⸗ 
dem ſtellen ſie dieſelbe immer wieder genau auf den näm⸗ 
lichen wuaß, von dem ſie natürlich ebenſo genau wieder weg⸗ 
geholt wird. 

Um die Feſtung Metz herum liegen fünf detachirte Forts, 
nämlich: St. Quentin, Plappeville (früher Carrieres), St. Julien, 
Mueleu und das proviſoriſche Fort St. Privat. Erſtere drei 
befinden 15 vollſtändig in unſerem Beobachtungskreis. St. 
Quentin iſt wohl das bedeutendſte der Werke, dem Grundriß 
nach das größte iſt jedoch Fort Plappeville, das uns auch neu⸗ 
lich Abends als ich auf dem Obſervatorium war les liegt uns 
am nächſten) mit einigen Granaten heimſuchte, le an ohne uns 
zu treffen. In Betreff der Schlacht von Noiſſeville am 31. Au⸗ 
guſt 1. Septbr. iſt noch Manches nachzutragen reſp. zu berich⸗ 
tigen, was in einzelnen Blättern nicht en korrekt angegeben 
war. So hebe ich namentlich eis daß die Franzoſen große 
Reſerven nördweſtlich vom Bois de Grimont, hinter Chatillon 
und auf dem Glacis des Fort St. Julien aufgeſtellt hatten, un⸗ 
verkennbar in der Abſicht, gegen die Diviſion Kummer vorzu⸗ 
ſtoßen, falls das I. Corps weichen würde. Glücklicherweiſe kam 
die Sache aber anders und die Franzoſen (die Reſerven zuerſt) 
begannen zu laufen, als unſere Artillerie vorging und ihre Gra⸗ 
naten auf dem Glaeis des Forts einſchlugen. Von ¼ 12 Uhr 


mals ſchon war Gambetta eine bekannte, in politiſchen und namentlich par 
lamentariſchen Kreiſen hochgeſchätzte . Sein äußeres, boheme⸗ 
artiges Auftreten, welches N übrigens im Deputirten-Rode bedeutend ab⸗ 
geſchliffn hat, möchte den oberflächlichen 5 trügen; Gambetta hat 
viel gearbeitet, viel ſtudirt, viel gelernt und im Gegenſaße zu ſeinen Glau⸗ 
bensgenoſſen ſich viel mit auswärtiger Politik abgegeben. Die deutſche Frage 
beurtheilte er vom Standpunkte der Suprematie Frankreichs, welche auf der 
Wohlthat der franzöſiſchen Revolution fube — ein gefährlicher und feit dem 
9. Auguft ein unberechtigter Standpunkt. Ueberhaupt iſt Gambetta nicht 
allein Redner erſten Ranges (leider 5 ihm das koſtbarſte Inſtrument der 
Tribunen, die gewaltige Stimme verloren gegangen), ſondern auch ein be⸗ 
deutender Staatsmann. Solche Leute ſtürzen Monarchien und bauen Re⸗ 
publiken; aber wenn fie ſich einmal irren, jo geſchieht's nicht halb, ſon⸗ 
dern ganz. 

. Gambetta ſteht in der proviſchen Regierung als zweiter Reprä⸗ 
ſentant von Jung Frankreich der um einige Jahre ältere Ferry. Ferry, ein 
ſalonfähiges Advokatengeſicht, mit gutgepflegten Backen⸗Cotelettes und wohl 
feiffetem a macht einigen b auf äußere Eleganz und feine 
Manieren. Ich ſah ihn viel in Privat⸗Soireen als korrekten und geſetzten 
Tänzer, der für Damen ſtets eine ſchön gedrechſelte edle bereithält. Er 
leidet auch an äſthetiſchen Velleitäten, ift fe ger Beſucher der Konſerva⸗ 
toriums⸗Konzerte und jet ſich ſonſt häufig, wahrſcheinlich ebenfalls aus 
äſthetiſchen Gründen, in Geſellſchaft einer ... doch St! das find ja Privat. 
Angelegenheiten, welche mit der Schutzmauer der Diskretion zu umgeben 
Fang Ferry hatte ſich ſeinerzeit als Journaliſt mit der Kritik der 
R eg ehe Wirthſchaft eine Art Spezialität gegründet, die ihm 
auch den Weg zum Corps Legislatif eröffnet hat; ich glaube aber nicht, 
daß ſeine polttiſchen Fähigkeiten in richtigem Berbältniffe ftehen zu dem 
Umfange ſeiner Baden-Goielett:s. Letztere finden übrigens eine gefährliche 
Konkurrenz in der prächtigen Wangenzierde eines Karl Floquet, auch Ei⸗ 
ner von dem jungen Frankreich und heut: Adjunkt des Pariſer Maires 
Etienne Arago. Die hervorragenden Eigenſchaften des etwa vierzigjährigen 
Adjunkten ſind die bereits erwähnten Cotelettes und die eigenthümliche Form 
ſeines Hutes; ein thurmhohes Augſtrohr mit terraſſenähnlicher, breit aufze⸗ 
worfener Krämpe. Dieſer Hut er in der Lebensgeſchichte feines Eigen. 
thümers eine denkwürdige Rolle. Seinem Kopfe verleiht er eine charakteri⸗ 
ſtiſche Tournure und feiner Taſche dient er als Börſen. Barometer, mit feinen 
bald blaſſen, bald leuchtenden Strahlen Ebbe und Fluth verkündigend. Einſt ⸗ 
mals, ungefähr vor einem Jahre, war der Hut auf das Minimum der Licht⸗ 
ſtrahlen reduzirt, den anderen Tag aber leuchtete er mit der Sonne um die 
Wette: fein Befiger hatte ſich über Nacht mit einer Millionärin verheirathet. 
Seither erfreut ſich der Hut eines nie getrübten Glanzes. Floquet hat mit 
Ferry Manches gemein: dag Advokatengeſicht, die viel beſchriebenen Cotelettes, 
die politiſche Mittelmäßigkeit, ſeinerzeit auch die Geſellſchaft jener — doch 
ich vergeſſe wieder die Schutzmauer der Diskretion. N 55 Floquet war 
bekanntlich permanenter Kandidat für den Corps Legislatif, iſt auch perma⸗ 
nent durchgefallen. In feiner heutigen Stellung glaube ich übrigens, ift er 
the right man in the right place, denn er iſt von dem Holze, aus welchem 
Beamte, Funktionäre und Bureaukraten geſchnitzt werden 

Das Gegenſtück zu Floquet bildet ſein Amtskollege Briſſon, in letzte⸗ 
rer Zeit einer der Hauptredakteure des Avenir National.“ Der hohen Statur 
mit dem ſtattlichen Embonpoint, dem gutmüthigen Krämergeſichte mit dem 
banalen Blicke ſieht man weder den Advokaten an, noch den Tribunen, noch 
den Politiker. So mag Prud'homme ausſehen, wenn er ſein Spezereige⸗ 
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a die Jäger die löb⸗ wurde ſelbſt verwundet und verlor das Pferd durch fün 


an griff von Südoſten her auch das VII. Corps ein und zwar 
gie wie fih vom Obſervatorium aus erkennen ließ, mit 5 
arker Artillerie. Die letztere hat überhaupt in dieſem Feld⸗ 
= e eine Verwendung gefunden wie kaum in einem früheren. 
0 verweiſe zum Belage u. A. nochmals auf die Schlacht vonn 
Mars⸗la⸗Tour am 16. Auguſt, wo auf unſerem linken Flügel 
die Artillerie dazu beſtimmt war, ſowohl offenfiv wie befenfio iz 
zu wirken, den Feind durch 1 Angriff zu erſchüttern und 
ann die nach koloſſalen Verluſten zum Rückzug gezwungene 
38. Inf.⸗Brigade aufzunehmen reſp. zu ſchützen. Die Verluſte, 
die unſere Corps⸗Artillerie an jenem Tage erlitten, ſprechen am 
deutlichſten zur Sache. Dieſelbe hatte an Todten: 1 Offizier, 
36 Mann und 214 Pferde, an Verwundeten: 8 Offiziere, 
196 Mann und 78 Pferde; an Munition waren von ihr ver⸗ 
ſchoſſen worden (innerhalb drei bis vier Stundrn wohlbemerkt): 
1231 ſechspfündige und 3669 vierpfündige Granaten. Von der 
Corps⸗Artillerie waren 2 Batterieen, die 5. und 6. leichte Fußbatterie, 
unter Führung des Kommandeurs der Corps⸗Artillerie, Oberſt 
Baron von der Goltz, vorausgeeilt und bereits gegen 3 Uhr 
weſtlich von Tronville ins Gefecht gegangen. Dieſen beiden 
Batterien war es vergönnt, beſonders wirkſam aufzutreten. 
Nachdem fie zunächſt aus ihrer erſten Stellung (,. oben) drei 
feindliche Batterien zum Rückzug gezwungen, gelangten ſie im 
Avanciren bis auf 400 Schritt vor die jo oft genannte ver⸗ 
hängnißvolle Schlucht, die das 16. und das 57. Jafanterte Regt 1 
war durchſchritten aber auch wieder hatten räumen müſſen, und 
ter erhielt Oberſt Baron v. d. Goltz ein außerordentlich hef⸗ 
tiges Infanteriefeuer, das ihm beträchtliche Verluſte u fe Er 
feinde I 
liche Kugeln; Hauptmann Lenz und Stabötrompeter Schäfer 
wurden neben ihm verwundet. Trotzdem mußten die Batterien 
halten bleiben, um od ihr Feuer den Rückzug der obenge⸗ 
nanten beiden Regimenter zu decken. Nachdem derſelbe bewerk⸗ 
ſtelligt, gingen die Batterien, obſchon einzelne Geſchütze nur noch 
mit 2 Pferden beſpannt und kaum nothdürftig bedient waren, 
ſtaffelweiſe zurück bis in ihre urſprünglich innegehabte 5 
ſüdlich der Chauſſee von Metz nach Verdun, von wo ſie mit 
der Artillerie der 19. Diviſion vereint bis gegen 7 Uhr ihr 
Feuer fortſetzten, und nach Einbruch der Dunkelheit, die zugleich 
den Kampf beendete, Bivouac weſtlich von Tronville bezogen. 
Die Verluſte der beiden leichten Batterien (5. u. 6.) ſpeziell bes 
trugen: an Todtenz1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 6 Mann und 
36 Pferde, an erheblich Verwundeten 3 Unteroffiziere, 4 
Mann und 5 Pferde. | 
Geſtern wurden 43 Kavalleriſten des Mae Mahonſchen 
Corps hier eingebracht. Dieſelben hatten unter Eskorte 300 
franzöſiſche Pferde hier abgeliefert Die alte Magd des Pfarrers 
meinte, es ſei gut daß die Leute hierher gekommen wären. Nun 
glaubten die Bauern endlich, daß der Kaiſer und ſeine Armee 
gefangen ſei; bisher hatten fie es für ein Mährchen gehalten. 
Das Landvolk hier iſt ſtellenweiſe ſehr dumm, und die alte 
Liſa, die Pfarrersköchin, aus der Gegend von Trier * 
ba weil fe beuſſc fpriät, Ihon Manges von den ellen . 
dulden müſſen. Einen würdigen alten Geiſtlichen, der 
u Rombat, Mr. Graviſſe, habe ich geſtern hier kennen gelt 
r ſpricht fertig deutſch und iſt der Neſtor der Geiſtlichkeit des 
Kantons und zugleich Definiteur. Auf ſeinem offenen freund⸗ 
lichen Geſicht liegt ein Zug von Wohlwollen und großer In⸗ 
telligenz; er macht den Eindruck des „Klugſeins wie die Schlan⸗ 
gen und ohne Falſch wie die Tauben.“ Die Offiziere, die bei 
hm im Quartier liegen, brachten ihn felbft mit hierher und 
zeigten ihn mit einigem Stolze als den ihren. Ich will ihm 
mit unſerem Pfarrer heute einen Gegenbeſuch machen. 5 
Morgen oder übermorgen will ich verſuchen, zur Armee deß 
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ſchäft verkauft hat und ſich anſchickt, auf einem beſcheidenen Landſitze das 
Ende ſeiner Tage zu erwarten. Als Kandidat bei den e ahlen 
entwickelte Briſſon ein hübſches Rednertalent (lernt feine Reden auswendig 
und ſtudirt den Geſtus vor dem Spiegel), gewann raſch die Sympathien 
des ganzen Wahlbezirkes und zog ſich unbegreiflicherweiſe vor dem weniger 
beliebten Ferry zurück. Briſſon iſt im Grunde eine gefunde Natur von mitte | 
lerer Befähigung, ſchwelgt übrigens zu viel in den jentimentalen Regionen 
der Freimaurerei. Wen ich nicht irre, iſt er Adoptivſohn des an maßge⸗ 
bender Stelle hochgeſchätzten Freimaurers und Philoſophen Maſſol. a 
Gambetta, Ferry, Floquct und Beiſſon, lauter Advoknten! Dazu kom⸗ 
men noch Cement Laurter und Herold, und da! halbe Dutzend iſt voll. a 
Der Advokat Laurler, welcher den bedeutenden Poſten eines Kabinets „ 
Direklors im Miniſterium des Innern eingenommen hat, iſt ebenſo 
berühmt durch ſeine Häßlichkeit als durch ſeine außtrordentliche Rednergabe. 
Seine Niſe gleicht einer Kartoffel, fein Mund einem Pferdem aul, aber jeine 
Zunge iſt ein Schwert. Weh dem, der es zu fühlen bekommt! . 
Beteutend hairmloſerer Natur iſt Herold, ſelther Advokat am Kaſſa⸗ 
tio nzhofe und heute General. Sekretär der Republik, ein ungemein Liebend- 
würdige, dienſt zefällige Perſön ichkeit. Die unvermeidlichen Cotelettes blühen 
auf beiden Selten eines runden, vollblütlgen Geſichtes mit beinahe ſtgreoty⸗ 
pem Läheln um die Lippen, aus den Augen ſpricht viel Gutmüthigkelt und 
wenig Genie, und der geſtanuagstüchtige Embonpoiat zeugt von der Wohl⸗ 
habenheit ſelges Beſiger f. Haold iſt ein fleißiger Arbeiter, der vier Jahre 
lang beinahe zu allen Riden Jules Simons das Material geſammelt hat; 
zum Daake dafür ſollte der berühmte Priſer D putlrte feinem getreuen Fa- 
mulus zum Mindale eigeg Abgeordneten verhelfen; Juſes Stmon aber, del N 
ein ſehr ſchwich s Gudächtniß beſizt, hatte die Sache bald vergeſſen, und 
Herold blieb, wie ſein Laldensgenoſſe Foq ut, pirm zaenter Kandidat mik 
permanentem Wifteen Bikanatlich iſt der neu: General Sekeetär der Sohn 
des berühmten Komponiſten, des originellſten Muſikers der franzöſiſchen 
Syile, deſſen Ooern: „Zimpr“, „Zwelkampk“ u. ſ. w, ja auch in Deutſch⸗ 
land zu Haufe ſind. Wie Mir Macia v. Wö ber, erbte Herold von feinem 
Viter auch nicht das geriagſte auzübende Tiloat, gſchweige de in muſtkaliſch⸗ 
Produktio 18keaft aber Beide haben edle reine Liebe zue holden Beau Muſika un⸗ 
ter ſih gemein. Hecolds Amts und A teraz 'noſſ)D Livertuſon, der zweite 
Gmeral⸗ Srktetär die R publik, iſt mir außerhalb feiner journaliſtiſchen 
Laufbahn — er iſt Chef- Redakteur der „Gironde“, einer bedeutenden P 
vinzial⸗ Zeitung — wenig bekannt geworden; ebenjo der neue Telegraph 
Direktor Steenackers, ein Belgier, in Portugal geboren und in Frankre 
nataralifter, Steegackers iſt urſpeünglich feines Standes ein Künſtler, und 
zwar ein Bildhauer, dem im „Salon“ von 1861 ſogar eine ehrende Erwäh“ 
nung M Toril warde. Später verlegte er ſich auf Literatur und freie E- 
hiſtoriſche Werke, worunter „L'invasion de 1814 dans la Haute-Marne * 4 
ſch ießlich ging er unter die ausüben den Politiker, kim in den Generalrat 
ſeines Depirtements und vor einem Jahre in den geſetzgebenden Körper, D». 
Schnelligkeit, mit welcher er von einem Fiche in dag andere überfprang, hal 
ihn ſidenfalls für den elektriſchen Apparat prädeſtinirt. Steemaders Jol ſeht 
bewandert fein in der vaterländiſchen Bierfabrikatſon, mit wilder er ſich ein 
beträchtliches Ver nö zen voedtente. Seine politiſche Bildung if jedenfall 
jede mangelhaft, ſeine Fähigkeit und U⸗berzeugungsteeue jdem Zweifel zus 
gilt; bei ſeinen Kolle zen ftand er üorigens vor j hr, ebenjo Wi 
eratry, im Geruche des Dileanidmus, 
Loßterer, der neue, noch nicht oieratgjäheige Polizeipräfekt, war bekann 
lich ein brillanter Offizier, der ſich namentlich im maxlkaniſchen Feldzug 


ee 


mangelnde Kommunikation. Typhus und Ruhr find bier im 
Zunehmen, habe auch deshalb ausq zarlieren müſſen. Es fehlt 
an warmen Kleidungsſtücken, beſonders Unterkleidern. 


Amtliche Kriegsberichte. 


Hauptquartier des Oberkommandos der III. Armee. 
Bourjault, 11. Sept. Das Haupt. Qaartier der III. Armte be⸗ 

and fi bis zum 9. September, Morgens, in Rheims. Wenn irgend eine 
Stadt innerhalb der bisher okkuptrten Landestheile, fo iſt dieſe durch die 
Ye Behandlung von Seiten des oberfien Bundes feldherrn bewogen wor⸗ 
den, a Anfangs feindfelige Haltung ae und eine ruhige, verfön- 
liche Stimmung anzunehmen. In dem DMitlon de ville hat ſich der Mu ⸗ 
Nizipalvath in Permanenz erklärt und leitet von hier aus die Angelegenhei⸗ 
ten der Eing artterung. An die Organe der polſtiſchen Preſſe von Rheims 
„Courrier de la Champagne“ und „L Jndependant Remols“, die ihre Thä⸗ 
ligkeit aus freien Stücken eingestellt hatten als die Berichte aus Paris 
nicht mehr anlangten, tft vom Hauptquartier aus die Aafforderung ergan⸗ 
en, weiter zu erſcheinen. Um dem Mangel an authentiſchen Nachrichten, 
ber den die Zeitungen der Provinz ſich beklagen, ab uhelfen, dat das Ober 
mando der Armeen fie mit den Mittheilungen über die politiſche Um⸗ 
wälzung in Paris, ſoweit man dleſſeits unterrichtet iſt, vetſehen. Auch hat 
man die Redakteure in den Stand geſetzt, eine wahrheitsgemäße Schilde 
kung der Schlacht von Sedan zu liefern; man hat ihnen 1 — den Wort⸗ 
laut der Kapitulation und die Depeſche des Königs an die Königin Augufſa 
* Die Zeitungen beweiſen dafür ihren Dank, indem he die Bür- 

Haft in ihrem guten Willen beſtärken und der Mannezucht unferer 
uppen unumwunden Anerkennung ſpenden. Von den Milttärbehörden 
geſchteht alles Mögliche, um die Bereitwilligkeit der Einwohner von Rheims 
durch dumanes Verfahren zu erwiedern. So hat der Kronprinz kurz vor 
feinem Arzuge einen Armeenefehl erlaſſen, der die undemittelten Bürger der 
Stadt von jeder Einquartirungslaft defceit. Ia Hinblick auf die vielen 
Arbeiterfamilten, die namentlich in den Vorſtadten von Rheims anſäßig 
nd, wird dieſe Beſtimmung außerordentlich ſegensreich wirken. Ihre Kon⸗ 
olle bleibt den Stadtbehörden üderlaſſen, die mit der Ausſtellung der Ar- 
muthszeugniſſe beauftragt find. Ebenſo iſt in Folge einer Anordnung des 
Oberbefehlhabers der dritten Armee auf dem Bahnhof von Rheims ein 
Lobes Depot eingerichtet, wo alle zur Verpflegung der Truppen erforder⸗ 
chen Vorräthe gegen ſofort zu leiſtende daare red abgeliefert wer- 
2 Der wohlthatige Einfluß dieſer Maßregeln iſt ſchon jetzt er⸗ 
ar 


Die Straßen von Rheims bieten einen Anblick dar, als ob der Friede 
ſchon hergeſtellt wäre. Allenthalben ziehen die Soldaten in Begleitung der 
Wirthe, dei denen fie kantonniren, umher, und laſſen ſich die Sehenswür⸗ 
digkeiten erläutern. Der ſchleſiſche, pommerſche württembergiſche Kcieger 

ht in den Kaffeehäuſern und Wirthsſchenken friedlich neden dem franzöſt⸗ 
chen Bürger. Die Verſchiedenheit der Sprache macht fi hier gerade wenig 
üblbar, da ein verhältaißmäßig ſehr beträchtlicher Theil der arbeitenden 
Klaſſen in Rheims aus deutſchen Eingewanderten deſteht, denen ihrer Zu⸗ 
verläſſigkeit wegen von den Fabrikherrn entſchieden der Vorzug vor den 
65 gegeben wird. 
one tür werden ſich unter dieſen Umſtänden die deutſchen 
Armeen fortan der Stadt Rheims als eines Hauptmagazins für ihre Ver⸗ 
pflegung bedienen können. In ähnlicher Weiſe iſt Chalons zu einem Zen⸗ 
traldepot eingerichtet worden. Da die Gifenbahnen von dieſen Punkten aus 
in der Linie auf Paris bis zu den Standquartieren der einzelnen Urmercorps 
bereits wieder fahrbar gemacht, fo fällt eine Hauptſchwierigkeit fort, mit 
der die Armee⸗Verwallung bisher zu kämpfen hatte, wo fie ihren Bedarf 
— Dans. mit Umgehung von Toul, auf dem Landwege heranſchaffen 
mußte. \ 
Am 9, Morgens 8 Uhr, ſetzte das Hauptquartier feinen Marf durch 
die Champagne fort. Man paffiste Champfleueg, Montchenot, Champlllon. 
Alle dieſe Dörfer, die an der großen Straße auf Epernay liegen, find zum 
Schutze der Etappe mit Infanterie ⸗Abthellungen beſetzt. Es wurde ohne 
enthalt über Epernay, wo die Marne zu überſchreiten war, gezogen und 
erſt 2 Meilen davon in 0 auf dem linken Ufer des 
Fluſſes, Halt gemacht. Der Kronprinz nahm fein Abſteigequartler auf einem 
ſeiner Ausftattung wegen in der u den Champagne bekannten Schloſſe. 
Das ſtattliche dreiſtöckige Gebäude, in dem außer dem Hofſtaat Gr. k. Hoh. 
auch der Generalfiad mit feinen Bureaux und der größere Theil des Difi- 
. untergebracht werden konnte, iſt von dem pariſer Architekten Aroeuf 
m Jahre 1843 im edelſten Renaiſſanceſiyl aufgeführt; doch hat man die 
dei dem franzöſtſchen Adel beliebten Erinnerungen der mittelalterlichen Bau 
art damit zu verbinden gewußt. Das hohe, am Giebel mit einem &ifen- 
geländer gefieſtete Dach iR an den vorſprin genden Ecken mit den fpigen 
Thürmen, wie fie den Bargen der franzöſiſchen Ritter eigen waren, verjehen. 
Von der Terraſſe überblickt man das Marnerhal in einer Ausdehnung von 
2 Meilen. Epernay und Chatillon find die außerſten Punkte der Fernſich'. 


ausgezeichnet haben ſoll; feine pariamentariichen Tyaten, worunter die tragt» 
komiſche Affaire des 26. Oktober, ſiad bis jetzt feinen milttäriſchen Ber» 
dienſten noch nicht gleichgekommen, dagegen beſitzt er einiges Talent für 
finanzielle Spekulationen, mit welchen er ſich vor wenigen Monaten erit eine 
niedliche Million erobert hat. Den Anfang feines Rafes verdankt er der 
Uageſchicklichkett Rouhers, der in öffentlicher Kammerſitzung feine Auffäpe 
über die mizlkaniſche Frage verläſterte und den Verfaſſer mit einem wirächt⸗ 
lichen „ce monsieur“ traktirte. Später wurde Jan felbit in die Kammer 
gewählt, und als er bei einem Deputirten⸗Diner in St. Cloud von Rouher 
dem Kaiſer Migge werden ſollte, ging er mit einem Blicke der Verach 
tung an dem Miniſter vorüber und ftellte ſich ſelbſt dem Kaifer vor. Auf⸗ 
fallend iſt, daß der junge Poliheipräfekt ſeinen Grafentitel fort uführen wagt, 
um fo auffallender, als dieſer Titel einſt von Napoleon I. dem alten 
Keratry verliehen, von Letzterem bald darauf verſchmäzt, von dem jungen 
Sohne aber im Jahre 1859 durch ſpezielles Geſuch wieder erbeten wurde — 
der Gründe geauz, um einen Beamten der Republik zu veranlaſſen, ſolch 
neugebadenen bonapartiſtiſchen Adel eiligſt über Bord zu werfen. 

Ein Name beſſeren Klanges if der Name des neuen Handels, und 
Ackerbauminiſters Magnin. Magnin, ein Millionär (man fieht, daß auch 
bei dem neuen Regimente dieſe Spezies nicht ſelten if), befigt ein bedeu 
tendes Hüttenwert im Burgunderlande; für kommerzielle, firanztelle und 
national ötonomiſche Fragen hat er ein raſches, offenes Verſtändniß und 
weiß dieſelben, dei mehr als genügender Rednergade, in natürlicher, unge 
zwungener Weiſe und mit eniſchi denem Glücke zu behandeln; dem bedeu⸗ 
tenden Poſten, welchen er heute einnimmt, iſt er vollſtändig gewachſen, 
und ich din überzeugt, daß er der proviſoriſchen Reglerung von unberechen⸗ 
barem Nutzen fein wird. In feiner polltiſchen Bildung bemerke ich eine 
Lacke; er hat ſich namlich mit auewärriger Politik, ſofern fie nicht in finan⸗ 
zielen und national» ökonomiſchen Fragen (libre change, traits de com- 
merce etc.) mit unterläuft, wenig oder gar nicht beschaftigt. Seine Izno⸗ 
ranz in biefem Punkte theilt er mit der Mehrzahl feiner Kollegen, und 
das iſt gar traurig; ſolche Leute find aufgewachſen mit der bereits 777 
ten Theorie von der Oberherrſchaft Frankreichs — eine Theorie, welche fie aller 
enaueren Unterſuchung enthebt, inen Maßſtab und Keitertam abglebt für alle 

ragen der auswärtigen Politik und ſchlietzlich zu einer heillofen Verwirrung 
der Begriffe, zur totalen Verrückung des Rechtsſtandpunktes führt. Seinem 
Aeußeren nach iſt Magnin eine Petſönlichkeit, dinter welcher man auf den 
erſten Anblick den bedeutenden Mann nicht ſuchen würde. Eine hohe, breite, 
etwas beliebte Geſtalt, ein behäbiges, wohlgenährtes Geſicht mit phlegmati⸗ 
ſchem Blicke, reichlichem Schnurt⸗ und Backenbart blonder Farde, unter 
welchen ein glattraſirtes Philiſterkinn hervorleuchtet, in feiner Kleidung ein 
Verſuch von Eleganz, in feinem Gange ein Anflug von Selbſtzufciedenheit 
— man denke ſich einen derbgebauten Sergeanten, einen wohlbeſtallten 
ee aus dem gelobten Lande des Bieres — das IR Magnin's Eden⸗ 
td. — An der Seite des Rattliden Mannes ragt feine ſpindeldürre Be 
mahlin empor. — Die Frau ein wandelndes Nervenſyſtem ohne Fleiſch 
und mit wenigen Knochen, beſitzt eine ungewöhnliche Spannkraft 
und war zweifelsohne von bedeutenden Einfluſſe auf die parlamentari⸗ 
ſchen Erfolge ihres Manns. — Sie war es, welche im Jahre 1868, 
als Magnin zum erſtenmale kandidirte in den unwohnlichen Dörfern 
des Burgunderlasdes umherfuhr und die Bauern zu Guniten ihres Man⸗ 
nes Bam ſuchte; fie war es, welche am Tage der Wahl die Stimm- 
710 persona vertheilte; ſie war es mit Einem Worte, welche die Wahl 
Ihres Mannes und das Gelingen derſelben in talentvoller Weiſe organifirte. 


Kronprinzen zu kommen. Einziges Hinderniß bis jetzt war die [Der Charakter des Thales iſt 1 als anmutig, a die Hu⸗ 


gelketten, die den Fluß auf beiden en einſchließen, nur zu mäßiger Höhe 
2 Die Rebengelände am rechten Ufer, die das koſtbare Gewächs 
von Epernay tragen, ſenken ſich nur allmalig herab und gehen thalwärts 
in weite, fruchtbare Wieſenflächen über, die von zahlreichen Deripaften, wie 
Damery, Venieuil u. a. belebt find. Vor der Marne, die ſich in vielfach 
geſchlangeltem Lauf durch das Thal zieht, geht die Eiſendahnflraße von 
Epernay auf Cgateau-Thierry, die Route von Paris. Auch das linke Ufer, 
an dem Schloſſe Bourſault gelegen, erhebt ſich in langſamer Steigung und 
wird auf der Höge von dichtem Eichen und Buchenwald gekrönt. Die 
nächſten Umgebungen des Schloſſes hat die ſrar zöſiſche Sartenbaukunſt mit 
ihren ausgeſuchteften Schöpfunzen verſchö gert. Unmittelbar vor dem Schloß 
dehnen fi wellenförmige Raſenplätze mit malerisch verteilten Baumgrup⸗ 
pen, kleine Anhöhen mit Ruhebänken beſetzt, von bunten Blumenbeeien ein⸗ 
lab känſtliche Grotten und Waſſerfälle, Treibhauſer voll der ſeltenſten 

aumpflanzen, Ooſtgarten der edelſten Zucht. Der Kronprinz bewohnt den 
Unterraum des Schloſſes, der, freilich ohne Rückſicht des Siyls, mit allem 
Luxus des modernen Geſchmacks aus zeſtattet iſt: Speiſe⸗ und Geſellſchafts⸗ 
Sale, Billart- und Bibliothekzimmer, elegante Schlafräume, die Möbel mit 
ſchwerem Damaſt bekleidet. Das Hauptqazartier wird hier bis zum 12. Sept., 
Morgens, verbleiben, um dann nach Montmirail vorzurücken. 

Als ſich am Sonntag (II.) Abend das Offiztercorps um den Ober ⸗ 
befehlshaber der III. Armee verſammelt hatte, wurde die Liſte der in Se⸗ 
dan in Kriegs gefangenſchft abgefüßrten franzöſiſchen Armee vorgelegt, die 
Namen der gefangenen Generäle verleſen. Das ſummariſche Verieichniß 
wei auf: 39 Generäle, 230 Stabsoffiziere, 2095 Sudaltern » Offtztere, 
84,433 Mann. Die fonftige Beute beſteht in 400 Feldgeſchüzen, 180 Poſi⸗ 
tionsgeſchützen und 80.000 Ctr. Pulver. 

Aus dem Hauptquartier des Oberkommandos der III. Ar⸗ 
mee meldet der „Staatsanz“: 

Rheims, 8. Septbr. Nach der Schlacht von Seban halte fi das 
Haup quartier der III. Azwee, dem Vormarſch der Tru, en folgend, fo 
gleich in der Richtung auf Rheims in Bewegung geſetzt. Es ſtand am 2. 
und 3. Auguſt in Donchery, am 4. in Attigny, einer der hiſtoriſch merk ⸗ 
würdigſten Städte der Champagne, an die fi) wichtige Erinnerungen der 
deutſchen Geſchichte knüpfen, wie z. B. der Aufbau einer theilmeis noch er 
haltenen Kaiferpfalz, die von Karl dem Großen gegründel worden if. Am 
5. befand ſich das Hauptlager der III. Armee in Warmertville, einem 
Dorfe an der Suippe, das durch bedeutende Fabrikanlagen in feiner Näde 
zu den gewerbthätigſten kleineren Orten des Landes gehört. An dem Ufer 
der Suippe, die hart an dem Dorfe vorüberfließr, dat einer der namhaf⸗ 
teften Induſtriellen der Champagne, Mr. Armel, eine Muſterfabrik für 
Spinnerei errichtet, die, mit umfaſſenden Anlagen für die Wollenwebetel 
verbunden, Hunderte von Acbelterfamilten beſchaftigt. Nach den Modellen, 
die auf der Ausſtellung von 1867 vielfach G:genfiand des levhafteſten In · 
tereſſes waren, ſt. d beſondere Woonhäufer für die Arbeiter erbaut und 
überhaupt durch den Beſitzer alle diejenigen Einrichtungen ins Leben ge- 
rufen, die für das geiſtige und materielle Wohl der arbeitenden Klaſſen 
irgend erſtrebt werden können. Die Kinder der Arbeiter werden in befon 
deren Schulen unterrichtet, — die Madchen von Damen des Ordens St. 
Vincent und St. Paul zu Paris, die Knaben von mehreren Geiſtlichen; 
in einem von dem Eigenthümer unterhaltenen Walſenhauſe finden die Kin ⸗ 
der der während der Dienſtzeit verſtorbenen Arbeiter Obdach und Pflege. 
Die Beſitzung, die in einem anmuthitzen Thal gelegen iſt, führt den Namen 
„Val aux bois“. Der Kronprinz wählte das Haus des Herrn Urmel zu 
ſeinem Adſteigequartier und beſuchte, bald nach feiner Ankunft, gegen 3 Uhr 


Mittags, von dem Fabrikherr ſelder geführt, die verſchiedenen Abthellungen 


des weitläufigen Etabüſſemenis. Namentlich verweilte Se. k. Hohelt lange 
Zeit in den Arbeiterzäuſern und äußerte in Betreff der Organiſation ber- 
ſelden feine volle Zuſtimmung. 

Am nächſten Tage, 6. September, hielt das Ober-Rommanbo der III. 
Armee feinen Einzug in die alte Krönungsſtadt der franzöſiſchen Könige, 
Rheims, die ſich, da ſeit geſtern das große Hauptquartier des Königs gier⸗ 
her verlegt worden tt, ia einen Hauptwaffenplatz des deutſchen Peres hat 
verwandeln müſſen. Die erſten deutſchen Truppen, die Sonntag, den 4. 
September, hier eintrafen, fteßen dei den Bewohnern noch auf eine Er ⸗ 
19253 8 der Gemüther, dle 35 2 nicht e kalt in 9 — 

ren Ausdruck ucgen. as Einzige, was zur Entſchuldigung geſag 
werden kann, in" gerade für die Bürger von Ryeims die Shikjals- 
1151 mit üderwältizender Plözlichkeit eintrat. Unter dem Einfluß der 
pariſer 


glaubt, die Vereinigung der Mac Mazon'ſchen und Bazaige'ſchen Corps 
für ſicher angeſehen Um 4. Vormittag: verdreitete ſich die erſte Kunde 
von der Niederlage del Sedan, und da gleichzeitig die letzten noch in Rheims 
anweſenden Truppen b.t dem Abzuge, der jetzt ſofort defohlen wurde, nicht 
die Richtung nordwärts, ſon dern die auf Parts einſchlugen, jo konnte kein 
Zweifel mehr bleiden, daß die fragzöſiſche Nordarmee aufgehört habe zu 
ixintren. In demſelben Augenblicke traf auch ſchon die Botſchaft ein daß 
größere Maffın der preuziſchen Armee auf der Straße von Attigny der im 


ellungen und ihrer mit unverzeihlicher Gewiſſenloſigkeit erfundenen 
Berichte hatte man am 3. noch an einen glücklichen Stand der Dinge ge- 


De 


Anrüden begriffen ſeien. An einen Wiberſtand der offenen Stadt war nad 


türlich nicht zu denken. Man hatte zwar angefangen, die alten Stadt⸗ 
mauern, die aus früherer, zum T ſelbſt aus römiſcher Zeit erhalten 
find, mit Schanzen und Ravelins zu umgeben, war aber in dieſen Erd⸗ 
arbeiten fo ſaumſelig geweſen, daß die Preußen mindeſtens vierzehn Tage 
fpäter hätten nach Rheims kommen müſſen, wenn an eine hinreichende Ar⸗ 
mirung dieſer Werke gedacht werden ſollte. Außerdem waren die letzteren 
nur an der Sud Oſtſeite zum Schuß der Straße nach Chalons angelegt, 
während man den nördlichen Theil, gegen den unfere Armee zuerſt heran⸗ 
zog, unbewehrt gelaſſen hatte. Der beſonnene Theil der Bürgerſchaft, der 
glücklicher Weiſe in der Oberhand war, zögerte denn auch keinen Augen⸗ 
blick, von dem Munkzipalrathe die Uebergabe der Stadt, gleich bei der 
erſten Aufforderung, zu verlangen. Er warf ſich ſeldſt ins Mittel, um die 
noch zurüdgebliebenen Reſte der franzöſiſchen Beſatzung — es waren Trup ; 
pen von dem neuen unvollkommen formirten 13. Corps — ſo raſch wie 
möglich aus der Stadt zu entfernen. Denn auch hier, wie jedes mal bei 
der Gelegenheit eines raſchen Aufbruchs, hatien die Stämme der franzöſt⸗ 
ſchen Regimenter eine große Anzahl von Nachzüglern hinter ſich laſſen 
müſſen. Wie immer biftanden fie aus Mobilgarden, die, in der Stadt 
zerſtceut, unfertig gerüflet, die Waffe nicht zur Hand, zum Theil in trun⸗ 
kenem Zuſtand, noch der ſonntäglichen Ruhe pflegten, als die nahe Ankunft 
der Preußen ſchon gemeldet war. Sie wollten anfangs die Nachricht nicht 
glauben: einige ließen in der Großſprecherei des „miles gloriosus“ das 
ſtolze Wort fallen daß fie mit den Preußen in der Straße von Rheims 
den Kampf aufnehmen wollten. Die Einwohner waren jedoch entgegenge⸗ 
fegter Anſicht; es gelang ihrer Beredſamkeit, den Kriegsmuth der Mobilen 
zu zügeln und ſich von einer Truppe zu befreien, von der fie ſelbſt aus · 
ſagten, daß fie die Stadt nur hätte ins Verderben ſtürzen können. 
Inzwiſchen war von dem Malre, S. Dauphinot, eine Proklamation 
an die Stadtgemeinde erlaſſen worden, die ven dem niederſchmetternden 
Eindruck, welchen die Ereigniffe hervorbrachten, einen ſprechenden Beweis 
lieferte. Es iſt darin die Rede von dem entſetzlichen Unglück (horrible 
malheur), welches die Sta»t betroffen habe. Wir find gegenwärtig ohne 
Vertheidizung und es wäre wahnſinnig (insense), einen Widerſtand zu 
verſuchen, der unmöglich if und der die ganze Bevölkerung den größten 
Gefahren ausfegen würde. Daher wenden wir uns an Euch, den Tod im 
Herzen (la mort dans le coeur), mit der Bitte, ruhig zu bleiben, die 
Stimmungen, die uns beherrſchen, zu unterdrücken und mit ſchmerzlicher 
Entſagung Euch dem zu unterwerfen, was wir nicht ändern können.“ Leis 
der wurde dieſer Aufforderung nicht allenthalben entſprochen. Da der Ein⸗ 
zug der Preußen an einem Sonntag ftattfand, bewegte ſich die ganze zahl⸗ 
reiche r e von Rheims auf der Straße; fie füllte die Wege 
der Faubourgs und die innere Stadt. Die Regimenter kamen, ohne einer 
Unordnung zu begegnen, dis in die Nähe der „Grande place“, des Haupt⸗ 
verkehrspunktes von Rheims. Als der Zug dieſen Plaß beinahe” erreicht 
batte, wurden aus den Zenſtern des von Zuſchauern dicht beſetzten Café 
Jacquier, auf der rechten Seite der „Rue Ceres“, kurz vor ihrer Einmün⸗ 
dung in die „Grande place“, mehrere Schüffe auf unſere Truppen abge⸗ 
feuert. Gleichzeitig verſuchte auf dem genannten Platz ein dem Stande der 
„Oupriers“ angeböriges Individuum ein Attentat gegen einen Belbgendarm, 
der mit der Quartiervertheilung des 51. Infanterie⸗Regiments deſchäftigt 
war. Als Waffe diente dem Tpäter ein großes Hondmeſſer, außerdem ver- 
ſuchte er einen Griff in die Piſtolentaſche des Gendarms. Sein Plan 
wurde vereitelt, er ſelbſt verhaftet. Bei der gerechten Entrüſtung der Sol⸗ 
daten konnte das Haus der Rue Ceres, in deſſen Parterre das Café Jacquſer 
gelegen iſt, nur mit Mühe vor ſofortiger Demolirung geſchützt werden. 
Das Lokal wurde natürlich geräumt, die Thüren blieben von der Stunde 
des Verbrechens an unter Verſchluß. 5 
Am 5. September erließ der kommandirende General von Tümpling 
einen Befehl, der den Bürgern von Rheims auferlegte, bei Todesſtrafe ihre 
ſämmtlichen Waffen innerhalb 24 Stunden auf das Stadthaus abzuliefern 
Dieſem Befehl iſt von allen Seiten entſprochen worden. Ueberhaupt hat 
die meuchleriſche That, deren Schauplatz das Cafe der Rue Ceres war, in 
der Bürgerſchaft von Rheims die energiſchſte Zurückweiſung erfahren. 
Sowie Se. M. der König das große Hauptquartier nach Rheims ver⸗ 
legt hatten (5. September), erſchien der Maire, um jeden Verdacht, als ob 
ſie zu dem begangenen Frevel Anlaß gegeben hätten, von den Stadtbehörden 
abzuwälzen. Des Umſtand, daß die Einwohnerſchaft ſeit dem Beginn der 
! ßeren Truppentransporte eine vollkommene ruhige Haltung beobachtet und 
Bei Militärbehörden bei der Verpflegung der Soldaten mit anerkennenswer⸗ 
ther Bereitwilligkeit entgegenkommt, hat Se. Majeſtät bewogen, für diesmal 
von der Strenge des Geſetzes Abſtand zu nehmen. Das Haus Jacquier iſt 
von der Zerſtörung, die nach dem Kriegsrecht hätte eintreten müſſen, ver⸗ 
ſchont gebli⸗ben. Der Maire von Rheims bringt dies in einer ſehr verſöhn⸗ 
lich gehaltenen Anſprache vom 7. September zur Kenntniß der Bewohner 
und ermahnt ſie, unter Hinweis auf die re des Königs, zur größten Mi⸗ 
ßigung. („Je supplie mes concitoyens de continuer à donner la preuve 
de la plus grande modeération.“) 1 
| Mit dem Einrücken der beiden Hauptquartiere ift das militärische Trei⸗ 
ben in Rheims ein außerordentlich lebhaftes geworden. Am 6. und 7. paſ⸗ 
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Hinter ihren Anftrengungen ſuche man nur keine politiſche Ueber geugung; 
die Frau langweilte ſich iu Dijon und bekam Sehnſucht nach Pariſer Sol. 
ien. Auf ſolchen brillirt fie denn in unverkenndarer Eleganz, und es ge ⸗ 
währt immerhin einen angenehm helteren Anblick, die ſtengelhafte Perſon 
neden dem ſtattlichen Manne, die vielbedeutende Häßlichkeit neben der 
nichtsſagenden Schönheit einberzlehen zu ſehen. Zum Troſte der Mageren, 
der Häßlichen und der Glattetnarbigen — Madame Magnin macht An⸗ 
ſprüche auf alle dieſe Vorzüge — et es geſagt, daß die Dame Palfionen 
erregte bei . . . doch wiederum heißt es: Verbotener Eingang! 

Unter den jungen Männern, welche dazu berufen find, im Rathe der 
neuen Regierung eine bedeutende Rolle zu ſpielen, möchte ich auch Arthur 
Rane nennen, heute einer der Maired von Paris. Er verwaltet das ſoge⸗ 
nannte Quartier Drouot, das dedeutendſte Viertel der Statt. Ranc, mit 
feiner unterſetzten Statur, dem kräftigen Knochengerüßte, dem repudlikant⸗ 
ſchen Vollbarte, dem ſcharfen, ſtets deovachtenden Blicke, iſt eine in poltti⸗ 
ſchen Kreiſen wohlbekannte Perſön ichkeit. Er flürzte ſich beinahe als Knabe 
in die politiſchen Wirren feiner Beit, kämpfte auf den Barrikaden im Jahre 
1818, brachte es auf ein Jahr Gefängniß unmitteldar nach dem Staats» 
ſtreiche und ſpäter auf vierjährige Transportatton nach Lambeſſe in Alge⸗ 
rien. Seine in Geſellſchaft von zwei Leidensgenoſſen vollbrachte Nucht 
über die Sahara nach Tunis iſt ein Wunder von Muth, Ausdauer und 
verzweiflungs voller Energie; er ſelhſt pricht nie davon, denn Reno miſte rei 
mii Martycerthum iſt ihm ein Graue. Rancs polltiſche Fätzigkeiten find 
unbeſtreitdar; ſeit Jahren wurde felten etwas von der republikanſſchen Par⸗ 
tei unternommen, ohne daß er zuvor um feine Meinung, feinen Rath be ⸗ 
fragt worden wäre. Mit Hinſicht auf die deutſche Frage iR zu ber 
tonen, daß jein politiſches Glaubensbekenntniß frei in von allem chauvink⸗ 
Rifhen Shmutze, daß er jedwede Einmiſchung in deutſche Angelegenheiten von 
jeher als unberechtigt verwarf und die Verbrüderung der Völker nicht als 
triviales Stichwort, ſondern als hbochernſtes Prinzip behandelt wiſſen wollte. 
Rauc ift als Sorial⸗Demokrat, Anhänger der Bianquifchen Theorien, welche 
bekanntlich in den Lehren von Baboeuf und Buonarotti ihren Uriprung nehmen. 
Von allen Parteien geachtet, feiner prohaten Klinge wegen theilweiſe gefürch⸗ 
tt, iſt Rane einer der wenigen Republikaner, der auch jener Schandpreſſe 
Reſpekt einzuflößen wußte, ſelbſt zur Zeit, als fir ſich an den untaſtbarſten 
Männern vergriff, gleich dem Agekäfer auf Jedermanns Leumund herum 
kroch und ihren Geifer zurückließ. Ranc de bronce nennen ihn felne 
Freunde, denn feine polit ſche Glaubenskraft iſt Erz, fein Rechtsgefühl aber 
lauteres Gold. i 

Und nun denn zu guterletzt zwei Worte über Rochefort! Eine Menge 
von Lebenebeſchreibungen und Charakterſchilderungen, welche auch in deut 
ſchen Zeitungen zu leſen waren, zeugt von ſeiner europälſchen Berühmtheit. 
Es ſei ferne von mir, die berghohe Literatur nur um Einen Zoll zu ver 
mehren, jedoch fühle ich ein gewiſſes Bedürfulß, mich üder Rocheforts Theil⸗ 
nahme an der prooiſorſſchen Regierung auszusprechen, welche mir nicht allein 
nothwendig, ſondern auch äußerſt nützlich erſcheint. Rochefort iſt ein natur⸗ 
wüchſiger Menſch, dem es aber an einem gewiſſen Grade von Rezeptivität 
nicht mangelt; empfänglich wie er iſt für alle äußeren Eindrücke, muß er 
entweder ſich ſelbſt überlaffen, oder unter gute, tüchtige und richtige Leiturg 
gebracht werden; eine ſolche wird ihm heute, nachdem er den Regionen der 
„Marſeillaiſe“ eutriſſen, hoffentlich nicht mehr abgehen. Bei ſeiner beiſpiel⸗ 
loſen Popularität, bei dem unbeſtreitbaren Zauber, welchen er auf 80,000 
Pariſer Köpfe ausübt, denke ich mir ihn gewiſſermaßen als Blitzableiter ge 
gen verfrüßte ſozialiſtiſche Verſuche. Sonderbar wird es immer. bleiben, daß 


ein Mann, wie Rochefort, ein Vaudevilliſt ein Schnurrant, wie dief Schwei ⸗ 
zer fagen, in vierzehn Tagen zum Republikaner, in drei Wochen zum So⸗ 
tal-Demokraten und in einem Monate zur politiſchen Größe ſich auf⸗ 
ſchwingen konnte — aber es ift nun einmal fo, und anſtatt die 
Thatſache zu ignoriren, iſt es beſſer und politiſcher, dieſelbe im 
Jatereſſe des Staatswohles zu verwerthen. Man unterſchätze auch nicht 
den Werth des berühmten Pamphletiſten; der Mann mit der hohen, 
originellen Stirn, dem tiefliegenden, fo weich und wieder fo ſchar 
blickenden Auge, den nervös zuckenden Geſichtszügen, das iſt ein Mann von 
Muth und Charakter; was ihm an politiſcher Bildung abgeht, erſetzt er 
durch eigen ſicheren Joſtinkt, ein untrügliches Rechtögefüßl; oratoriſches Ta. 
lent hat er bekaantlich nie entwickelt, aber wie Keinem ftcht ihm zu Gebote, 
wos die Franzoſen le mot de la situation nennen, die kurze, ſcharf kenn⸗ 
zeichnende, pfeilſpitze Phraſe, und wäre er ſeiner Freiheit nicht beraubt ge» 
weſen, wer weiß, ob nicht den 16. Juli feine Anweſenheit in? der Kammer 
oder gar den 9. Auguſt ſein Einfluß auf die Maſſen eine heilſamere und 
raſchere Wendung der Dinge veranlaßt hätte! Rochefort handhabt übrigens 
ſchon ſelt Jahren republikaniſche Sitten und Grundſätze; einer der älteſten 
Adelsfamilien Frankreichs entſproſſen, hat er bekanntlich ſchon als obſkurer 
Literat und Vaudevilliſt auf feinen Grafentitel verzichtet, was ſich der Poli ⸗ 
ei-Präfckt Keratıy zum Btiſpiel nehmen möge, und ich erinnere mich noch 
Fr gut, wie er einftmald im „Cafe des Bariet6d“ feinen damaligen Freunden, 
Komödianten und Boulevardiers, das Spötteln über Republik und Republi⸗ 
kaner in einer Weiſe verwies, welche keinen Widerſpruch zuließ. Dies zur 
Aufklärung für di jenigen, welche glauben, Rochefort ſei über Nacht Ripu⸗ 
blikaner geworden. 


* FFürſtbiſchof Dr. Zwerger und der Papſt. Für vergange⸗ 
nen Sena war in der Grazer Hof. und Domkirche aus Anlaß ar 8 
vafton der italieniſchen Truppen ins päpſtliche Gebiet eine Predigt des Bi⸗ 
ſchofs Dr. Zwerger angekündigt. Die Predigt wurde auch gehalten. Nach 
kurzer Einleitung ſtellte Dr. Zwerger die Behauptung auf, Napoleon's Ges 
fangennahme durch die Deutſchen ſei eine Folge der auf ihm laſtenden päpſt⸗ 
lichen Exkommunikation. An dem Tage, ſagte er, an dem Napoleon ſeine 
Truppen aus Rom zurückgezogen hat, erlitt er die erfte Niederlage bei Wörth, 
welche Niederlage doch als eine offenbare Strafe Gottes angeſehen werden 
müſſe. Am 2. September ſei er ſeinerzeit vom Papſte erfommuntzirt worden 
und am 2. September des heurigen ahres 9 7 5 ſeine Gefangennahme. 
Daß die Früchte der päpftlichen Exkommunikation to lange ausgeblieben find, 
dies, meinte Dr. Zwerger, rühre daher, weil Napoleon bisher doch den 
apft in ſeinem kleinen Gebiete beſchützt habe, und Gott laſſe kein gutes 
erk, auch wenn es nicht in guter Abſicht vollbracht werde, unbelohnt. 
Daher der Aufſchub. Es tft ſchwer, dieſe biſchöfliche Auffaffung in Ein⸗ 
klang zu bringen mit einer vor Kurzem in den Tagesblättern erſchlene⸗ 
nen Notiz, nach welcher Papſt Pius IX. unabläſſig für einen günftigen 
Erfolg der franzöſiſchen Waffen hetete. Einerſeits hat der Bapft Napoleon 
verflucht und mußte derſelbe in Folge deſſen, nach Dr. Zwergerſcher 
Auffaſſung, wirkſam beſtraft und ſomit gefangen genommen werden, anderer⸗ 
feitS detete derſelbe Papſt wieder für denſelben Napoleon. Auf welcher 
Seite bleibt nun die päpſtliche Unfehlbarkeit! 
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en denlangen Kolonnen Truppen durch die Stadt. Das große 
Fe des Königs befindet ſich im erzbiſchöflichen Palaſt zunächſt der 

athedrale, der Kronprinz wohnt bei Mr. Werle, einem der angeſehenſten 
unter den großen Weinproduzenten der Champagne (Rue de Marc 18). Die 
Stäbe der beiden Hauptquarkiere, dad Bundeskanzleramt, die ſonſtigen Char. 
gen und die Suiten find in den Privatwohnungen der Fabrikherren von 
Rheims untergebracht. Es herrſcht ſchon jetzt nur Eine Stimme darüber, 
daß dieſe tonangebenden Kreiſe der Bürgerſchaft den größten Eifer an den 
Tag legen, um die ſchlimmen Vorgänge vom 4. durch doppelte aufmerkſame 
Behandlung vergeſſen zu machen. 

Der en beſuchte noch am 6. Nachmittags, nachdem er einige 
Zeit im Hauptquartier Sr. M. verweilt hatte, die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt. Von der Kathedrale, die zuerſt in Augenſchein genommen wurde, be⸗ 
gab ſich Se. K. Hoheit in die Kirche St. Remt, die älteſte der Stadt und 
die Salbungsſtätte der Könige Frankreichs. Während Höchſtderſelbe nur von 
wenigen Offizieren begleitet war, folgte auf der Straße eine unüberſehbare 
Menſchenmenge ſeinen Weg. Der Kronprinz hatte St. Remi kaum betreten, ſo 
war das Publikum in die Kirche nachgeſtrömt und hatte, Kopf an Kopf 
re raſcher, als dieſe Worte geſchrieben werden können, alle Gänge vom 

ortal bis zum Hochaltar eingenommen. Bei dem Nachdrängen der Maſſen 
war es unmöglich, eine Chaine zu bilden, die es dem Kronprinzen erlaubt 
hätte, die Figuren des Katafalks zu betrachten, den man im Jahrs 1847 zu 
Ehren des heiligen Remigius, hinter dem Hochaltar, an Stelle der urfprüng- 
lichen, in der Revolutiouszeit zerſtöcten Grabſtätte, errichtet hat. Von beſon⸗ 
derem Intereſſe war etz dabei, auf die Bemerkungen aus den Reihen der Zu- 
ſchauenden zu hören. Den meiſten Eindruck is auf fie, daß der Kron⸗ 
prinz, trotz der Szenen des vorgeſtrigen Tages, ſich ohne jede Bedeckung in- 
mitten einer ſo zahlreichen Volksmenge zeigte. 

Am 7. September fanden zwiſchen den beiden Hauptquartieren mehrere 
Beſprechungen ſtatt, die in erſter Linie den Ereigniſſen in Paris gewidmet 
waren. Von der Einſetzung der proviſoriſchen Regierung erhielt man in 
Rheims die erſte authentiſche Nachricht am 6., kurz nach 12 Uhr Mittags. 
Das Hauptquartier der III. Armee verweilte am 8. noch in Rheims, um 
ſich dann ge einem über Epernay binausliegenden Ort, wahrſcheinlich 
nach Schloß Bourſault, zu bewegen. 


Kriegsnachrichten. 

Noch iſt — ſchreibt die „N. Fr. Pr.“ unterm 17. Septur. — 
die eiſerne Kette, die ſich feſter und feſter um die Fran⸗ 
öſiſche Hauptſtadt ſchlingt, nicht ganz geſchloſſen; noch 
Ih nach Welten hin die Verbindung mit der Provinz und dem 
Auslande frei. Morgen, ſpäteſtens übermorgen, wird die ge⸗ 
fürchtete Preutziſche Kavallerie auch die Bahnverbindung mit 
Havre unterbrochen haben, und Paris wird allein ſein, allein 
mit ſich ſelbſt. Eine unheimliche Iſolirung und eine unheim⸗ 
liche Geſellſchaft. Den in Paris weilenden Völker⸗Pfychologen 
bietet ſich die Gelegenheit zum Studium von Zuſtänden, wie 
deren die Weltgeſchichte noch keine zu verzeichnen hat 2 Mil⸗ 
lionen Menſchen in einem Feuer⸗Kreiſe zuſammengedrängt, und 
ſämmtliche Waffenfähige unter Waffen. Die wohlhabendſte, 
üppigſte Bevölkerung der Welt plöglicy zu den herben Entbeh⸗ 
rungen verurtheilt, denen die Inwohner einer belagerten Feſtung 
nicht entgehen können. Die Schmeidigkeit eines Aleibiades, 
welcher ſchnell das Athenienſiſche Kultur⸗Raffinement mit dem 
ſtrapaziöſen Spartanerthum vertauſchte, mag einzelnen, mag vie⸗ 
len Pariſern innewohnen — aber iſt bei weitem nicht Allen 
gegeben. Wenigſtens neunzig Prozent der Bevölkerung leben 
von der Hand in den Mund, müſſen alſo heute oder morgen 
ſchon durch den Staat unterhalten werden. Wie wird die 
öffentliche Beköſtigung in Ordnung ſich vollziehen laſſen? Wer⸗ 
den nicht Schaaren von Armen voll Mißgunſt und Haß auf die 
Beſitzenden blicken? Und wird nicht auch die kleine, aber um 
Amt und Brot ringende Schaar der Bonapartiſten, welche ſchon 
im Jahre 1848 die Regiſſeure der ſozialiſtiſchen Erhebungen 
ſpielte, nach Kräften wühlen und hetzen? Welchen Eindruck 
der wirkliche Ernſt des Kampfes, nun er den Pariſern nahe 
getreten iſt, auf die leichtgeweglichen, wetterwendiſchen Maſſen, 
auf die um ihren Beſitz beſorgten Wohlhabenden, auf die im 
Genuß Entnervten üben wird, das zu beobachten müßte ein 
Schauſpiel ſein, intereſſant, wie vorher keines geweſen. Paris 
iſt jetzt ein ungeheures Räthſel, deſſen Löſung wir leider 
nicht von Tag zu Tag, ſondern erſt nach dem Ende der Bela⸗ 

gerung erfahren werden. h 
ie es mit der beabſichtizten Vertheidigungia von 
Paris beftelt iſt, darüber verbreitet auch Blanqui, der ein 
neues Blatt „La Patrie en Danger“ im Sinne der äußerſten 
Sozialdemokraten herausgiebt, in einem Artikel einiges Licht, 
welcher es im Uebrigen natürlich auch nicht an den franzöfiſchen 
Illuſionen und Unrichtigkeiten fehlen läßt. Wir entnehmen 

demſelben folgende Stelle: 

„Man vermuthet, daß bier Geſchütze, welche auf 6000 Metres und wei · 


ter tragen, zur Anwendung kommen werden. Dieſe würden ihre Projektile 
über die Forts von Paris hinweg bis in das Zentrum der Stadt ſchleudern. 
Bon Villejuif abgeſchoſſene Bomben würden bis auf das Boulevard Mont 
martre fliegen. Seit der Erfindung dieſer Monſtre. Kanonen könnte Paris 
nur durch die Anlage von großen re Lagern vor und weit außer- 
Halb der jetzigen Forts geſchützt werden. So etwas beſteht bis jetzt nicht 
und im gegenwärtigen Augenblicke iſt es zu ſpät, eine ſo großartige Arbeit 
u beginnen. Ift alſo Paris außer Stande, ſich zu veriheidigen ? ir glau- 
5 nicht. Aber der Widerſtand iſt ſchwierig und erfordert kräftige Anftren⸗ 
gunger. Große Phraſen und die chauviniſtiſche Voreingenommenheit ſind 
armſelige Reſſourcen. Daraus reſultirt mehr Uebles als Gutes. Man möge 
auf die gegenwärtigen Befeftigungen nur wenig rechnen. Die wahre Der 
thode {ft jene, welche die Ruſſen 110 ggg in Anwendung brachten, Tag 
und Nacht mit dem Spaten zu kämpfen ur durch eine offenſive Verthel⸗ 
digung kann Paris gerettet werden. Den Arbeiten des Belagerers 
— en aggreſſive Kontre. Approchen eutgegengeſezt werden, und wenn er 
20 Metres Erdreich aufwirft, fo müſſen wir 40 Mitres aufwerfen. So⸗ 
bald der Angriffspunkt zu erkennen iſt, 


muß dort eine mächtige Artillerie 
konzentrirt und unter deren Schuße gegen die Sappe vorgegangen werden, 
um Terrain zu gewinnen und daſſelbe mit Redouten zu ſpicken, welche jo« 
gleich zu armiren wären. Die ungeheure Entwickelung des Platzes ae 
Aberall mit gleicher Front zu kämpfen und die Offenfive mit der Schaufel 
und mit dem Feuer r ergreifen. Darin liegt das Heil. Aber für einen 
Kampf dieſer Art benöthigt Paris 500,000 Mann, denn es wird eine konti⸗ 
nuirliche Schlacht werden, welche den Preußen mit gleichen Kräften und eis 
ner überlegenen Artillerie Ae werden muß. Gegenwärtig haben wir 
aber nur 200,000 kriegstüchtige Soldaten.“ Herr Blanqui ertheilt deshalb 
den Rath, alle Einwohner von 16 bis 60 Jahre unter die Waffen zu rufen 
und die Mobilgarden der benachbarten Provinzen, des Seine-Departements, 
ferner alle disvoniblen Regimenter und die Matrofen heranzuziehen. „Sind 
genug Gewehre für alle vorhanden * fragt Blanqui. „Ich weiß es nicht. 
Man laſſe mit den Eiſenbahnen Gewehre dus allen Arſenalen bringen. Pa- 
ris kann übrigens Geſchütze gießen, Mitrailleuſen und Gewehre fabriziren, 
um zu erſetzen, was in den bisherigen Kämpfen zerſtört wurde. Die Regie. 
zung möge Remington - Gewehre in England oder Amerika kaufen und die 
Provinzen bewaffnen. Der Feind nähert ſich raſchen Schritte. Man muß 
erwachen und Paris avertiren, denn es ſcheint etwas zu ſchlafen. Paris bis⸗ 
ifigiet durch eine großſprecheriſche Preſſe, kennt noch nicht die Größe 
Gefahr. Paris hat zu viel Vertrauen. Das Vertrauen iſt eine ſchöne 
Sache, aber übertriebenes Vertrauen wird töͤdtlich.“ 
Aus Epernay wird der „Köln. Ztg.“ unterm 9. Septbr. 
chrieben. 
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Am 26 v. M. waren der Premier⸗Lieutenant v. Wleſe und der Sekonde . 
Lieutenant Graf Schmettow I. vom Poſenſchen Ulanen-Regiment Nr. 10 mit 
einem Kommando von einigen Unteroffizieren und den entsprechenden Dann 
ſchaften Behufs Requiſition von Lebensmitteln, Beſchlagnahme von Kaſſen ıc. 
nach Epernay detachirt. Während v. Wieſe in der Stadt ſelbſt feinen Funk⸗ 
tionen oblag, befand ſich raf Schmettow zu demſelben Zweck am Bahnhofe. 
Publikum, unberufene Zuſchauer, ſammeln ſich bei allen dergleichen Gelegen ⸗ 
en ſchnell. So auch um den Grafen Schmeitow und ſeine Leute. Die 

ewegungen wurden lebhaft, von lauten Reden begleitet, und es kam in Kur⸗ 
zem zu einem nicht unbedeutenden Handgemenge. Hierbei wurde Graf Schmet⸗ 
tow durch einen Schuß von hinten getroffen und ſank nieder, zwei Ulanen 
fielen ebenfalls. Es gelang nicht, der Perſon des gefallenen Offiziers hab ⸗ 
haft zu werden. Das Ulanen⸗Kommando verließ die Stadt. Am 8. Septbr. 
paſſirte das 5. Armeecorps die Stadt und hatte den Auftrag, genaue Recher · 
chen anzuſtellen. Die Stadt wurde zernirt, die U la Die⸗ 
ſelbe hatte, wie wir vernehmen, folgendes Ergebniß: Der Tumult war der 
erſten Annahme entgegen weniger von Bewohnern Epernay s, als vielmehr von 
einem zur Zeit dort befindlichen Kommando franzöſiſcher Genietruppen in der 
Stärke von etwa zehn Mann, welchem ſich drei verlaufene Turcos beigeſellt 
hatten, und deſſen Beſtimmung es war, eine Brücke zu jprengen, ausgegangen. 
Ueber den Verbleib des Lieutenants Grafen Schmettow wurde konſtatirt, daß 
derſelbe nur verwundet und in dieſem Zuſtande als Gefangener über Rheims 
nach Parts abgeführt worden iſt. Epernay tft für die ſtrafbare Handlung 
innerhalb feiner Mauern eine Kriegs. Kontribution von 200,000 Sr. auferlegt 
und dieſe Summe ſofort eingezogen worden. 

Rheims, 9. Sept. Der „Courir de la Champagne, 
Journal de Reims“ vom 7. d. M. enthält eine Bekannt⸗ 
machung, die in Ueberſetzung folgendermaßen lautet: 

An die Einwohner von Rheims. Ich habe dieſen Morgen erfahren, 
daß der am Sonntag auf die erſten in dieſe Stadt eingerückten Truppen 
abgefeuerte Schuß auf das Haus, von wo derſelbe kam, die ganze Strenge 
der Kriegsgeſetze herableiten ſollte. Das Cafe von Herrn Jacquier und das 

anze Haus ſollten niedergeriſſen werden. Dank der 15 Haltung der 
evölkerung, habe ich von Sr. M. dem König Wilhelm die Vergebung einer 
That erlangen können, welche, falls ſie ſich wiederholte, uns das größte Un⸗ 
glück zuziehen würde. Ich bitte meine Mitbürger, in den Beweiſen der 
rößten ® uhu fortzufahren und nöthigenfalls ſelbſt überall, wo ſich 
rdnungswidrigkeit zeigen ſollte, dieſelbe zu unterdrücken. Reims, den 
6. September 1870. Der Maire, S. Dauphinot. 2 
Aus Rheims vom 11. wird der „N. Pr. Z.“ geſchrieben: 
. Zu den Vortheilen der Sedan⸗Schlachten gehört auch der Gewinn von 
ar jr 80,000 Chaſſepotgewehren, mit denen man wenigſtens, wenn es 
wirklich vor Paris noch zu einem Kampfe kommen ſollte, leicht jene ungün⸗ 
ſtigen 600 Schritt überwinden könnte, in denen das Chaſſepot, ſelbſt in der 
Hand ſchlechter Schützen, eine überaus gefährliche Waffe iſt. (Nach andern 
Berichten ift namentlich das 35. Regiment zum Theil verſuchsweiſe mit 
Chaſſepots ausgerüftet worden.) Bei Sedan, wo wir meiſt dem Vortheil 
einer überhöhenden Stellung hatten, zeigte das Chaſſepotgewehr nicht dieſelbe 
Wirkung, wie bei Spicheren und in der Metzer Schlachten. In der Hand 
gut geſchulter preußiſcher Soldaten, unter dem Kommando preußiſcher Offi⸗ 
ziere, würde das Chaſſepotgewehr erſt alle ſeine guten Eigenſchaften ent⸗ 
wickeln. Auch anderes, in Sedan erbeutetes Kriegsmaterial und Geräth ift 
bedeutend. Sechs Tage war ein Major der preußiſchen Truppen mit dem 
Juventariſiren deſſelben beſchäftigt, und daſſelbe zeigt ſich ungemein reich.“ 

Ein Individuum, das die Feſtung Meß am 4. September 
verließ, hat die Nachricht nach Paris überbracht, daß Bazaine 
über 75,000 Mann und hinreichende Lebensmittel verfügt. Da 
noch Sendungen ab⸗ und zugehen, ſo gilt die Umſchließung als 
keineswegs vollſtändig. Aehnliches geht aus folgendem Bericht 
hervor, welchen die „Köln. Ztg.“ aus Ars ſur Moſelle un⸗ 
term 13. Septbr. enthält: ! 

Geſtern Abend war ein preußiſcher Hauptmann mit ſechs gefangenen 
feanzöftigen Offizieren bei den Vorpoſten in Meg, um ſolche als Aus 
wechslung für ſechs gefangene verwundete preußiſche Offiztere, welche der 
Marſchall Bazaine kürzlich aus der Jeſtung entlaſſen halte, zu überbringen. 
Auf feinen Wunſch, den Höhfilommandirenden zu ſprechen, trat Marſchall 
Bazaine, in einen dunkeln Regenmantel gehüllt, plößlich aus der Blvouak⸗ 
hütte der vorderſten Jeldwacht, gab ſich zu erkennen und ſprach längere 
Zeit mit dem Hauptmann, dieſem die Verſicherung ertheilend, er denke noch 
gar nicht an eine Kapitulation. An 200 halb verhungerte Pferde haben 
die Franzoſen heute über die Vorpoſten gejagt. Ich ſeldſt war heute län⸗ 
gere Zeit bei unſeren äußerſten Vorpoſten dem Bort St. Quentin gegen⸗ 
über, wo die heſſen⸗darmſtadtiſche Divifion jetzt liegt. Man konnte mit 
dem Opernglaſe eine große Heerde Vieh auf den Wieſen an der Moſel 
zwiſchen den weit vorgeſchobenen Außenwerken vor Metz und der inneren 
seftung weiden und viele franzöſiſche Soldaten Waffenubungen halten jehen. 
Auch die Klänge der franzoͤfiſchen Militärmufik, welche ſpielte, drangen bis. 
wellen zu uns herüber. Daß Metz ſich jo bald übergeben werde, iſt nicht 
zu hoffen, im Gegenteil habe ich bei meiner heurigen Wanderung die 
Ueberzeugung gewonnen, es werde noch eine ziemliche Weile währen, bevor 
unſere Fahne dort wehen dürfte. 

Einer Korreſpondenz der „Weſerztg.“ vom Kriegsſchauplatz 
entnehmen wir Folgendes: 5 f 

Nanzig, 13. Sept. Vor Toul liegen jetzt in zwei Treffen das 75., 
76., 89, 90. Lintenregiment, das 13. Jägerbatalllon, Wandsbeder Ulanen, 
2 mecklendurgiſche Dragonerregimenter und Artillerie von zwei Armeecorps. 
Geſtern if ein Parlamentär in die Feſtung geſchickt. Was er gewollt und 
erreicht hat, iſt noch unbekannt. ; 5 

Aus Pirmaſens, 13. September, wird der „Pfälzer 
Volksztg.“ berichtet, daß, nachdem am 10. die Zernirungsar⸗ 
beiten und Verſchanzungen um Bitſch vollendet waren, die 
Beſchießung dieſer Feſtung am 11. begonnen hat. Diejelbe 
wurde am 14. fortgeſetzt. Der an dieſem Tage auffteigende 
dichte Rauch bewies, daß die Feſtung brennt. Die Bejagung 
ſoll ſich in das Innere der Feſtung zurückgezogen haben, welche 
aus drei übereinanderliegenden Gewölben beet 

Aus Zweibrücken wird der „Köln, 3.“ unterm 13. Sept. 


geſchrieben: 

Seit Sonntag wird die Feſtung Bitſch mit Bomben beworfen, wozu 
auch noch 16 Bmölfpfünder adwechſelnd ihre ſchauerliche Mufik ertönen laſ⸗ 
fen. Geſtern fol abermals ſchweres Belagerungsgeſchütz vor der Beftung 
angekommen fein. Perſonen, die geſtern Abend aus der Nähe der Feflung 
ee kamen, behaupten, daß Bitſch an verſchledenen Stellen brenne. Ein 

tefigee Bürger, der ſich zu nahe in den Bereich der Kugeln wagte, wurde 
von einer Granate getödtet. 

Der N Anz.“ meldet aus dem Lager von Bitſch 
unterm 14. Sept.: 

Am Morgen des II. um ½6 Uhr eröffneten die balriſchen Batterien 
ein ſehr lebhaftes Feuer auf die Zitadelle der Beflung; es gelang, den dort 
defindlichen Gebäuden bedeutenden Schaden zuzufügen. Am 13. wurden die 
erſten Brandgranaten in die Stadt und zwar in unmitteldare Nähe der 
am Fuße der Feſte defindlichen Kirche geworfen, und bereits eine halbe 
Stunde danach ſchlugen mächtige Jeuergarben gen Himmel. Das Feuer⸗ 
meer dehnte ſich immer writer aus, fo daß um 7 Uhr ca. 50-60 Gebäude 
in Flammen ſtanden. Die Zitadelle verhielt ſich während dieſer Aktion ganz 
ruhig, während wie die Nacht hindurch ein mäßiges Feuer unterhielten. 
Mit Tages anbruch bewarfen uns die Franzoſen mit einigen Bomben und 
Granaten. Geſtern inmitten beiderſeitigen ſehr heftigen Jeuers erſchien ein 
Parlamentär; derſelbe hatte den Auftrag, unſern Detachementskommandan⸗ 
ten, ge Oberſt Kohlermann, zu bewegen, den Bürgern freien Abzug aus 
der Stadt zu geſtatten. Dem Parlameniär wurde jedoch eine ablehnende 
Antwort zu Theil, und ſeitdem wird wieder anhaltend auf Stadt und Fe ⸗ 
Rung gefeuert. Unſer Verluſt befteft nur aus 2 Todten und 4 Verwundeten. 


Nachrichten von der See. 
Ueber den Abzug der franzöjiihen Flotte von 


Helgoland wird den „H. N.“ von dort unterm II. ger | 


ſchrieben: a 


1 


„Wo heute Morgen noch franzöſiſche Schiffe ankerten, da liegen hi 
Abend die preußliſchen Panzerſchiffe „dee ir „Kron ' z und „reh“ m 
rich Karl.“ Wett und breit fieht man kein franzöſiſches Kriegsſchiff. 
felt drei Tagen hatten ſämmtliche Schiffe wegen des Sturmes ſich 6 (2 
See begeden müſſen und hinter der Düne lagen nur noch einige Pro 
ſchiffe und Avifodampfer im Schutz eines Panzerſchiffes. Heute Mo de 
wurde dieſe kleine Flotille durch eine der Korvetten, die aus Bee kam . 
ſtarkt und bald dampfte das ganze Corps, groß und klein, nach We 
Um 3 Uhr Nachmittags gingen die letzten Franzoſen aus Sicht und 


ſelden Zeit gewahrte man von dier das preußiſche Geſchwader, w 

weſtwärts ging, gegen 6 Uhr indeſſen Kehrt Ka und 134 Helge I 
kam, mwofeloft es auf dem früheren Ankerplatz der Franzoſen gegen 8 

Abends vor Adends vor Anker ging. Od der Krieg in der Hordler b na 
det ift? Wir wiſſen es nicht! hoffen aber, daß wir heute zum letzlen Wi ni 
in dieſem Kriege zwiſchen Deulſchland und Frankreich die franzöſiſche Te od 
kolore geſehen haben. Fragen wir, welche Erfolge die Franzoſen in 5 
Nordſee erreicht haden, dann muß ein Jeder zugeben, daß dieſelbden e 
gering, kaum nennenswerth find, Die ganze große Flotill, welche Deulſch u 


langs Nordküſten bedrohte, hat nur einige wenige Handelsſchiffe erbeutel u 


und ſtatt eines Angriffs auf Wilhelmshafen oder eines Erſcheinen vos 
une oder Bremergafen hat fie ruhig ihre Zeit bei Pal odl⸗ e 
1 . 

Ueber die Aufhebung der Blokade ſagt die ‚Weed. 9° 

„Als in der Nacht vom 18. auf den 19. Juli 105 N 2 b 
kamen, welche die Auslöſchung der Leuchtfeuer, die Demolirung der M 
die Beſeitigung der Tonnen befohlen: da fürchtete man allgemein ſehr ſchleu, Fr 
nigen Beſuch des zur See fo ſtark gewappneten Frankreich. Allein s dauerte 5 
lange, bis die franzöſiſche Flotte, die fo ſchlagfertig fein ſollte, wirklich er ⸗ 1 
ſchien. Erſt am 15. Auguſt ſollte die Abſperrung der Elbe und Weſer bi die 
ginnen; am 12. verfertigte Admiral Fourichon das Schriftſtück, das die de 
Blokade im Namen feines Kaiſers verhängte, die Notifikation, in der er die [ S 
Behauptung ausſprach, daß die Blokade jener beiden Ströme effektiv ſel; W̃ 
erft am 16. kam dieſelbe in die Hände der dieffeitigen Behörden. Faſt ein 
Monat war damals ſeit der Kriegserklärung ver floſſen; kaum einen Monat ui 
jollte die Blokadeerklarung in Kraft bleiben. Seit dem II. d. M. hat die da 


franzöſiſche Panzerflotte ihre Stationen vor Elbe und ; | 

ſonſt harren wir auf ihr Wiedererſcheinen; une Fr ee dla Ge. 0 
ſchwader fie mehrmals geſucht. Artikel 4 der parifer Deklaration vom 16. 
April 1856 beſagt auf das Beſtimmteſte, daß eine Blokade effektiv fein in 


müſſe, um zu eriftiren. Papierblokaden haben keine Geltung; D 
Abſperrung iſt das Weſen der Giatabe“ Auf ee neue Autifitafion Dal Ar 
Hru. Admiral, daß er die Mündung unſerer Flüſſe verlaſſen habe, brauchen di 
wir nicht zu warten. Die Neutralen ſcheinen noch zu zögern, den ein f ö 
Sachverhalt ihrerſcits anzuerkennen. Obwohl derſelbe offiziell dem amerlka de 
niſchen Geſandten in Berlin angezeigt iſt, hat derſelbe, ſo weit unſere Nach⸗ bu 
richten reichen, feinerfeitd noch nicht bekannt gemacht, daß die Schiffe feiner Al 
Nalton, wi: alle anderen neutralen Fahrzeuge frei in Weſer und Elbe eine | d. 
laufen können; ſicherem Vernehmen nach hat indeß das Kabinet von a 
Waſhington bereits amtliche Kunde von der Blokadeaufhebung erhalten. de 
Sollte man in London die gleiche Kunde nicht ſchon länger befipen? Die din 
engliſchen Behörden, die uns die Nottfikation vom 12. Auguſt überreicht Ti 
haben, ſchetnen fi nicht zu beeilen, ihren Schiffen zu melden, Daß jene No. K 
tifikation hinfällig geworden jet. Es bedarf ſolcher offiziellen Erklärungen j 
neutraler Mächte nicht, wenn fie auch wünſchenswerth find. Unſere eigene dt 
Regierung wird zweifelsohne die einfache Thatſache feſtſtellen, die aus ſte 
Offizlalberichten des Kommandos der Panzerflotte und des Gouverneur da 
unſerer Küftenlande erhellen muß: die Thalſache daß die Blokade der Weſet ſch 
faktiſch und damit rechtlich aufgehört hat. Sollte es der franzöſiſchen elo 1 
gelüften, aufs neue die Fahrwaſſer der Elbe und Weſer zu erproben und für a 
geſperrt zu erklären, jo muß eine Notifikation erfolgen und den Neutralen wi 
eine neue Friſt gegeben werden.“ Fi 
Stockholm, 14. September. In Folge des Lärm, G 
welchen unſere Blätter vor einigen Tagen von dem Zirkular des ge 
norddeutſchen Konſuls 3 Gothland machten, in welchem we 
derſelbe die Zollbehörden um Nachrichten über die in den dor | B. 
tigen Häfen einlaufenden oder von dort aus wahrgenommenen ſo 
deutſchen und franzöſiſchen Schiffe erſuchte, hat der ge 
Generalzolldirektor ſich jetzt veranlaßt geſehen, die Di wi 
behörden daran zu erinnern, daß ſie nicht berechtigt es 
den Bevollmächtigten oder Agenten einer der kriegführenden (€ 
Mächte Nachrichten über andere als die den Unterthanen dieſer ne 
Macht gehörigen Schiffe zu geben, es ſei denn, daß in einem | fr 
ſpeziellen Fall ein Auszug oder eine Abſchrift aus öffentlichen fü 
Urkunden verlangt werde, die nach den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht verweigert werden könne. Damit wird denn dieſe be 
Ki 


cause c&lebre wohl ihren Abſchluß gefunden haben. (H. B. 
Bremen, 15. September. Leider hat 5 in 15 Wee 
mündung wieder ein Torpedo⸗Unglück ereignet, indem ein dei 
vom Barſenmeiſter nach vorher eingezogener Erkundigung im | N 
Dienſte des Tonnenweſens ausgeſandtes Boot einem Torpedo da 
zu nahe kam. Es erfolgte die Exploſion, wobei drei Leute des del 
Bootes ſchwer verwundet und einer ſofort getödtet wurde. — 


i (G. 3) Na 
Kopenhagen, 17. September. (Privat⸗Dep. der „B. 
B.⸗3.“.) Der Chef des franzoͤſiſchen Oſtſeegeſchwaders hat ge 8 


ſtern (Freitag) eine Konferenz mit dem franzoͤſiſchen Geſandten 


Saint Ferriol gehabt und hernach ein Diner auf dem Admi⸗ lit 
ralſchiff veranſtaltet. Jetzt liegt das Geſchwader auf der Außen⸗ ar 
rhede und will offenbar die Heimfahrt antreten. di 

Den Fahrzeugen an der Oſtſeeküſte iſt das Auslaufen re 
wieder geſtattet und ſind daher verſchiedene Schiffe wieder in wi 
Fahrt geſetzt. Desgleichen iſt es den Fiſchern wieder erlaubt wor⸗ A 
den, aus der Fleusburger Föhrde auf die hohe See zu ſegeln Fi 
und ihr Gewerbe 15 etreiben, jedoch unter dem Hinzufügen, Bi 
der Gefahr, von feindlichen Schiffen von Lootſendienſten ger | al 
preßt zu werden, ſtets eingedenk zu ſein und ſich darnach zu al 


richten. 

Königsberg, 14. Septbr. Der Dampfer „Colberg“ 
iſt geſtern von Pillau nach Stettin in 8 da der a | ar 
Hafen von keinem franzöſiſchen e blockirt iſt. 5 e 

Die Brüſſeler „Independance“ beſtätigt die Wegnahme 5 
der „Hertha“ durch franzöſiſche Schiffe und bringt in einem 
Briefe aus Konſtantinopel vom 31. Auguſt einen eingehenden di 


Bericht über obſchwebende Verhandlungen; ob es geftattet je, | ig 
dieſelbe als Priſe durch den Suezkanal zu führen. Ueber l ia 
näheren Umftände des muthmaßlich vor der Ergebung ſtattgefun⸗ 
denen Kampfes liegt noch keine Nachricht vor. 8 
Laut in Plymouth, 14. Septbr., eingegangener Nach⸗ N 
richt hat der franzoͤſiſche Kriegsdampfer „Talisman“ zwiſchen 
Martinique und Sta. Lucia, ein großes deutſches Fahr⸗ 
eug genommen. „Name unbekannt. Daſſelbe ſoll Zufuhr „ 
für deutihe Kriegsſchiffe (2) an Bord haben und die Ladung, u 
wie es heißt, 2,000,000 Frks. werth fein. 2 . 
Nach Nachrichten aus Marſeille iſt am 16. Septbr. in a 


dem dortigen Hafen das angeblich preußiſche, unter ruſſi⸗ 
ſcher Flagge ſegelnde Schiff „Metis“ mit Beſchlag be⸗ 
le 55 Die Mannſchaft iſt internirt, das Schiff unter Sequeſter 
get ut. 

(Bellage.) 


Ar. 275 Montag, 


Deutſchlan d. 


S Berlin, 18. Sept. Wir haben an dieſer Stelle bezüglich 
der Berufung des Präfidenten und Staatsminiſters Delbrück bereits 
gemeldet, daß die Pläne der künftigen Organiſation des Deutſchen 
Bundes unter ſeiner Theilnahme ſo weit fertiggeſtellt werden 
ſollten, um den verbündeten Regierungen zur Zuſtimmung 
unterbreitet zu werden. Die Nachricht von der Reiſe Delbrücks 
nach München beſtätigt unſere Mittheilung. Es wird ſich alſo 
nicht einfach um einen Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten an, 
oder ihren Eintritt in den Nordbund, ſondern vielmehr um die 
Herſtellung eines Deutſchen Bundes handeln. Es heißt hier in 
gut unterrichteten Kreiſen, daß in dem neuen Entwurf manchen, 
m Reichstage des Nordbundes hervorgetretenen Wünſchen und 
Anträgen Berückſichtigung werden ſollte und daß dahin die 
Errichtung verantwortlicher Bundes ⸗Miniſterien 
ehören würde. Dies ſcheint glaublich; äußerte ſich doch 
r. Bismarck bei Gelegenheit des bezüglichen Antrages des Gr. 
Münſter dahin, daß eine derartige Inſtitution weſentlich eine 
Frage der Zeit ſei und von dem Hinzutreten der ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen abhänge. Durchaus phantaſtiſch iſt dagegen 
die Nachricht in Frankfurter Blättern, wonach der Sitz 
des Bundes miniſteriums in einer „neutral“ zu erklärenden 
Stadt ſein würde, d. h. in einer ſolchen, die kein paſſives 
Wahlrecht für den Reichstag hätte und welche natürlich Frank 
furt a. M. ſein müßte. Es liegen mancherlei Anzeichen vor, 
aß man den Mittelpunkt der deutſchen Regierung nicht von 
Berlin fortverlegen möchte, wovon im Uebrigen bisher auch noch 
nicht die Rede war. Es iſt übrigens vollkommen richtig, daß 
man preußiſcherſeits nicht eher an die Berathung der künftigen 
Organisation der deutſchen Verhältniſſe gegangen iſt, als bis die 
Anregung dazu von ſüddeutſcher Seite ergangen war und daß 

die diesſeitigen Vorſchläge auf Grund einer Verſtändigung mit 
dem Könige von Sachſen und den übrigen Fürſten des Nord⸗ 
bundes feſtgeſtellt wurden. Man hofft, daß gleichzeitig mit dem 
Adſchluß des Friedens auch die Beſchlüſſe über die Organiſation 
des deutſchen Bundesſtaates bekannt werden ſollen. Wie bei 
dem Zuſtandekommen der Nordbundsverfaffung dürfte auch bei 
dieſer zu erwartenden neuen Verfaſſung die Zuſtimmung der 
Territorial⸗Landtage erforderlich ſein. — In diplomaliſchen 
Kreiſen glaubt man die Belagerung von Paris werde einen 
Zeitraum von 3 Wochen bis zur Uebergabe nicht über- 
eigen, dagegen würde auch, wie man weiter meint, 
damit die militäriſchen Operationen gegen Frankreich ihren Ab⸗ 
ſchluß noch nicht gefunden haben, ſondern weitere Unterneh» 
mungen nach dem Süden hin nothwendig werden. Jedenfalls 
wird der König vor Abſchluß der Verhandlungen, welche den 
Frieden herbeiführen oder doch einleiten, ſchwerlich zurückkehren. 
Gleichwohl erwarteten ihn die Berliner ſchaarenweiſe bere ts 
geſtern Abend unter den Linden. — Die Vorgänge in Rom 
werden ſich ſchneller abwickeln, als man glaubt, der norddeutſche 
Bundesgeſandte Gr. Arnim wird in Gemäßheit ſeiner Inſtruktion, 
ſo weit er es ermöglichen kann, unnützem Blutvergießen ent⸗ 
gegenwirken. Der Pap iſt nach biefigen Privatnachrichten ge- 
willt, in Belgien eine Zufluchtsſtätte zu wählen, nachdem er 
es abgelehnt, eine ſolche auf der Inſel Malta, oder am Rhein 
(Schloß Brühl) anzunehmen. — Ja den nächſten Tagen gehen 
neue Truppenabtheilungen nach Frankreich, um die Etappen⸗ 
ſtraßen im Rücken der deutſchen Armeen zu decken und namentlich 
für die Sicherheit der Proviant⸗Kolonnen zu wachen. ö 

— Die pariſer Friedensliga (nicht zu verwechſeln mit 
der internationalen Friedens⸗ und Freißh eitsliga) hat an die 
Königin von Preußen folgendes Te egramm gerichtet: 

„An Ihre Mal., die Königin von Preußen! Madame! Im Namen 
der Gefühle, welche Ew. Majeftät geruhten uns kundzugiben, im Namen 
unſerer unausſprechlichen und beiberfeitigen Schmerzen, im Namen der 
Menſchlichkeit, im Namen Gottes und des Evangeliums biſchwoͤren wir Sie, 
daß die Gattin und Mutter der ſiegreichen Führer intervenire, daß ein ei⸗ 
debendes Beiſpiel von Großherzigkelt der Welt gegeben werde, daß nicht 
neue Heistenden die Erde mit ihrem Blute tränken; daß Vorſchläge zum 
Frieden, zu einem ehrenvollen rieden ſeitens des Siegers gemacht wer⸗ 
„ und der Himmel und die Erde werden Ew. Majeftät dafür ſegnen. 
u die Friedensliga: Wrles-Dufour; Bröderic Paſſy, Sekretär; Zoſepz 

arnier, Profeſſor; Martin-Poſchoud, Paſtor. Paris, 6. Sepibr. 18/0.“ 

Einen * Brief ähnlichen Inhalts hat jene Friedens⸗ 
liga an den König von Preußen gerichtet: dieſe Manifeſtation 
aus humanen Abſichten hervorgegangen, verkennt aber ganz 
die realen Verhältniſſe. So wenig es der Liga gelang, Frank⸗ 
reich von einem frevelhaften Kriege fern zu halten, ſo wenig 
wird fie Deutſchland hindern, ſich jetzt Garantien gegen ſolche 
Auge zu ſchaffen. Das deutſche Heer wird mehr für den 
Frieden wirken als die Friedensliga, indem es uns zu dem 
Ziele führt, an welchem wir andere Friedensbürgſchaften erlangen 
als die frommen Wünſche einer ganz reſpektabeln aber die re» 
alen Verhältniſſe einflußloſen Geſellſchaft. 

— Der Kriegsminiſter v. Roon hat nach der ſchweren le⸗ 
bensgefährlichen Verwundung ſeines zweiten Sohnes einen Vrief 
an den Geiſtlichen ſeiner eng von Potsdam, Gütergotz, 

erichtet, den dieſer von der Kanzel herab der Gemeinde verlas. 
Das Schreiben lautet nach der „Aachner Ztg.“ alſo: 

„Ich habe meinen armen Sohn glücklich nach langem Suchen aufgefun⸗ 
den; er leidet übermenſchlich und wird bald hinübergehen in das beſſere Jen⸗ 
lat, Ich habe von ihm Aölche enommen, zwar nur auf kurze Belt, denn 
ch fühle meinen baldigen Tod. Ich habe geſtern meiner Frau Alles ge- 
chrieben und hoffe, daß fte als echte Chriſtin überſtehen wird, was nicht zu 

dern iſt. Sie möge ſich tröften und ſtark fein in dem Gedanken, daß es 
uns nicht allein ſo gehe, ſondern noch vielen Tauſenden. Falls Gott der 
err unſerem Sohne dad Leben ſchenken ſollte, dürfen wir ihn nur als einen 
eugeborenen betrachten!“ 0 25 
Seitdem iſt dieſer Se des Kriegsminiſters geſtorben. 
— Den ſämmtlichen andwehroffizieren iſt nach der 
„Elberf. Stg.“ von Seiten der Generalkommandos eine Anfrage 
ugegangen, ob fie geneigt ſeien, unter den obwaltenden Ver⸗ 
hlltniſſen wieder ihre Dienſte der Armee zu widmen, falls man 


au ktire. 
e Ai de ae erfährt, if auc dem Dberquarlie 


Kreuz verliehen worden. 


Regentſchaft in Frankreich und findet die Garantien für Auf. 
Y —— der Friedensbedingungen nur in der dauernden 


meiſter der I. Armee Oberſt Graf Wartensleben das eiſerne 


— Ein anſcheinend offiziöſer Artikel der „Kriegszeitung“ 
Arklärt ſich gegen die Wiedereinſetzung Napoleons III. oder der 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


(vielleicht mind eſtons dreijährigen) Okupation der fran⸗ 
öſiſchen Hauptſtadt und mehrerer der wichtigſten andern Plätze 
Sranteict, 

— Von den bei Sedan gefangenen franzöſiſchen 
Offizieren haben einige 40 höhere Offiziere, darunter ein 
Diviſionsgeneral, einen Proteſt unterzeichnet, in welchem ſie ſich 

egen die Nothwendigkeit der Kapitulation von Sedan aus⸗ 
en und erklären, daß ſie und ihre Untergebenen bereit ge⸗ 
weſen ſeien, ſich bis auf den letzten Mann zu ſchlagen. 

— Zu den drei gegenwärtig in der Bildung begriffenen 
norddeutſchen Reſervearmeen ſoll, wie es in der „Pf. Volkszig.“ 
heißt, ſüddeutſcherſeits noch eine vierte Reſervearmee treten, zu 
welcher, der bisherige Linienantheil der Beſatzungen von Raſtatt, 
Germersheim, Ulm, Ingolſtadt und die bateriſcherſeite bereits 
formirten vierten Bataillone, wie eine kombinirte ſüddeutſche 
Landwehrdiviſion zu ſtoßen beſtimmt wären. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Nachdem nunmehr die Genehmigung 
zur Aufſtellung des Schillerdenkmals im Mittelpunkte 
des Gensd'armenmarktes erfolgt iſt, wird mit der Ausführung 
wohl unverzüglich begonnen werden. Die Frage wegen der 
Umgeſtaltung des Platzes in eine Parkanlage, wie ſolche Sei⸗ 
tens der Stadt projektirt war, ſoll nach 5 — Aufſtellung 
des Denkmals von Neuem erörtert werden. 

— Wie wir bereits gemeldet, hatte der Zivilkommiſſar im 
im Elſaß, Herr v. Kühlwetter, die deutſchen Handels⸗ 
kammern um Mittheilung ihrer Anſichten über die Wirkung 
des Eintritts vom Elſaß und Mofel-Departement ins Zoll» 
vereins⸗Handelsgebiet auf ihre Induſtrien und event. 
über für dieſen Fall von Frankreich zu fordernde Konzeſſionen 
bezüglich Tarif und Verfahren aufgefordert. Die Handelskam⸗ 
mer für Elberfeld und Barmen trat über dieſe Frage am 15. 
d. in Berathung und beſchloß eine vorläufige Antwort per Te⸗ 
legraph zu ertheilen, welche dahin lautet: „daß die Handels⸗ 
kammern den Eintritt von Elſaß und des Moſel-Departement 
in das Zollvereins⸗Gebiet trog der nicht zu verkennenden Schwie⸗ 
rigkeiten, welche einzelnen Induſtriezweigen dadurch erwachſen, 
freudig begrüßen, dabei aber vorausſetzen, daß es gelingen würde, 
für die Einfuhr nach Frankreich einen Tarif zu erzielen, der 
gegen den bisherigen, ſowohl bezüglich der Zollpoſitionen wie 
des abfertigungeverfahren, der dieſſeitigen Induſtrie Vor⸗ 
theile ſichert. 

0 79 „K. H. Z.“ meldet, fol die erſte preußiſche Gensd' armecie⸗Belgade 
40 Gensd'armen abgeben, um fie zum Polizeidienſte in den Franzöſiſchen 
von unſeren Truppen beſetzten Provinzen zu verwenden. Von den 
5 aus der Stadt Königsberg allein ſollen 14 dorthin abgeſen 

— Den in Königsberg in udlihen franzöſiſchen 
Offizieren iſt Fele leert fc er en Tolneaben 21 Salben der 
Monarchie nach ihrem Belieben einen andern Aufenthaltsort zu wählen. 
Es find dies die Städte Wiesbaden, Neuwied, Deutz, Bonn, Düffeldorf, 
Siegburg, Münſter, Gießen Mühlhausen, Halberſtadt, Aſchersleben, Merſe⸗ 
burg, Landsberg a. W., Brandenburg a. H., Frankfurt a. O., Schwedt, 
Paſewalk, Köslin, Perleberg, Rathenow und Breslau. Wie die „K. H. 3.“ 
bört, werden in der Zeit von acht Tagen fämmtliche Offiziere von der ihnen 
gewordenen Erlaubniß Gebrauch machen, denn ſie fürchten das rauhe Klima, 
welches ihnen ſchon jene den rar ſehr verleidet. Die meiſten der 
Franzoſen wollen nach Düſſeldorf und Breslau gehen. 

— Die hier anweſenden bairiſchen Soldaten traten heute ihren 
Rückmarſch nach dem . an, nachdem dieſelben fich in den letz⸗ 
ten Tagen auch mit der Retablirung ihrer Bekleidungs- und Ausrüſtungs⸗ 

egenftände beſchäftigt hatten. — Selten gegen Mittag trafen auf der Ans 
alter Bahn 2 Offiziere und 1500 gefangene Franzoſen hier ein, die 
nach erfolgter Uchckführung um Hamburger Bahnhof und nachdem dieſelben 
in der dortigen Erftiſchungeſtation mit Kaffee verſehen waren, per Extrazu 
nach Spandau weiter gingen, um dort internirt zu werden. — Ebenſo tra 
geſtern Abend gegend 11 Uhr auf dem Anhalter Bahnhof ein großer Fran⸗ 
kalt m ji ein, der nach erfolgter Ueberführung zum Stettiner Bahn⸗ 


of alsbald nach Stettin weiter befördert wurde, wo derſelbe internirt werden 
oll. — Ein größerer Transport im Barackenlazareth geheilter Franzoſen 
wurde heute gegen Mittag in bereitgeftellten Wagen von dem Lazareth nach 
dem Stettiner Bahnhof überführt und von dort mit dem Mittagszuge unter 
Eskorte vom Erſatz⸗Bataillon 2. Garde⸗Regiments zu Fuß nach Stettin 
weiter befördert, wo dieſelben dem dort etablirten Gefangenen ⸗Depot einran⸗ 
gi werden follen. — Für die nach den Kriegsereigniſſen bei Sedan durch 

elgien Hupe Derwundeten- Transporte iſt jetzt auch in Aachen 
eine Evakuations⸗Kommiſſion mit denſelben Funktionen eingeſetzt worden, wie 
ſolche bereits ſeit längerer Zeit in Saarbrücken und Weißenburg exiſtiren. 


St. ⸗Anz.) 

— Der Weſtf. Big. ſchreibt man von hier: Es wird . — eine Notiz 
über die Wirkſamkelt des Paters Robiano aus dem Moabiter Klo» 
ſter in den Lazarethen des Berliner Hülfsvereins erinnerlich fein. Nach 
dieſer Notiz vermochte ſich die Lazareth⸗Dirtktion der unberufenen Beſuche 
des vom Herzog von Uljeſt protegirten Paters, welcher 2 weltlich 
ein Graf Stolberg iſt, in keiner Weiſe, ſeldſt nicht unter Berufung auf 
das Hausrecht, zu erwehren. Die Beſuche des Paters haben jetzt nun doch 
ein gänzliches Ende gefunden. Virchow fand als Lazareth Direktor dei 
Prüfung der Monats rechnungen ein tägliches Früßſtück für den Pater in 
Anrechnung geſetzt. Der Koch, darüber zur Rede geſtellt, bemerkte, daß der 
Pater ein ſolches begehrt hade. Virchow aber erklärte dem Koch, er möge 
ſich die Bezahlung für dieſes von der Direktion nicht angeordnete Fruhſtück 
bei dem ungebetenen Gaſt des Lazateths ſelder holen. Seitdem dat man 
von dem Pater Robiano in dem Lazareih nichts mehr gehört oder geſehen; 
ob nur post hoc oder auch propter hoc, konnte nicht aufgeklart werden. 


Frankreich. 

Paris, 14. Sept. Trochu erläßt cinen Tagcsbefehl nach 
dem andern, um den Pariſern Multe einzuſprechen und die 
Preſſe liegt ihm wacker zu Hilfe. So weiß jetzt ſchon der 
„Konſtit.“ von 410,000 () Kriegern, die Paris vertheidigen, 
und erklärt die „à Pallemande angelegten Fotts für e 
bar.“ „Der Fremdling kann in Paris nur einrücken entweder 
durch Liſt oder durch Verrath.“ Geſtern — fo erzählt das Blatt 
— haben die verſchiedenen Mairen ſchon 96,500 Einquartie⸗ 
rungsbilletts vertheilt und heute ſoll der Nachſchub eintreffen, ſo 
daß in Paris 100,000 Mobilgarden aus den Departements ſte⸗ 
hen werden Die „France“ iſt etwas kleinlauter, fie ſpricht 
nur von 200,000 Mann, die heute früh Paris durchzogen, um 
den Platz einzunehmen, den ihnen in doppelter Linie General 
Trochu anweiſen werde.“ Anläßlich der von Trochu abgehalte⸗ 
nen Revue meint fie, daß „den Truppen, um den Eindruck eis 
ner Armee zu machen, nichts weiter, als ein Zuſatz von Ocgani⸗ 
ſation gefehlt habe.“ Weiter nichts! — Auch Guſtav Flou⸗ 
rens hat an das 63. Bataill n der Nationalgarde, deſſen Chef 
er iſt, einen Tagesbefehl erlaſſen, der mit der Faufaronnade an: 
fängt: „Entweder ſi gen oder ſterben!“ und u. A. die Welt 
darüber aufklärt, daß „Paris für das republikaniſche Deutſchland 
ſelbſt kämpfe.“ Dieſe Schwätzer werden nachgerade kindiſch in 
ihrer Anmaßung. Der „Reveil“ verlangt, daß Bonaparte 


19 September 1870. 


in Anklagezuſtand rerſetzt werde, damit die Bonapartiſten 
über die Verbrechen ihres Hauptes aufgeklärt werden. „Wir ſagten 
ſchon genug! Wann finden die Aſſiſen ſtatt?“ Damit ſchließt,„Reveil“ 
feinen Artikel. — Und mitten in dieſer Verwirrung hat die Regierung 
noch Zeit, diejenigen Straßen umzutaufen, die an das 
second empire erinnern! Bis jetzt iſt die „Rue du 10. De- 
cembre“ in „Rue du 4. Septembre“, die „Rue Bonaparte“ 
in „Rue de Peuple“, die „Avenue Napoléon“ in „Avenue 
Victor noir“ verwandelt worden. — Nach der „France“ ſind 
die Generale Ducros, Cambriels und Billard in Paris 
eingetroffen. Cambriels ift troz einer Wunde am Kopfe vom 
Schlachtfelde von Sedan entkommen; Billard war in Sedan 
gefangen, iſt aber in der Kleidung eines Bauern entflohen; ihm 
iſt das Kommando im Fort von St. Denis übertragen worden. 
— Eduard Troplong, Subſtitut des kaiſerlichen Prokurators 
am Seine» Tribunal hat den Juſtizminiſter Cremieux um feine 
Entlaſſung gebeten, da er dieſe Regierung, die „eine Faktion 
Frankreich auferlegt“ hat, nicht anerkennen mag. Nach der „Lie 
berté“ iſt man davon zurückgekommen, die Thore von Paris 
den ganzen Tag geſchloſſen zu halten, da die Zufuhr von Butter, 
Milch und Gemüſen dadurch gehemmt wurde. Daher werden 
gemäß den neueſten Beſtimmungen Gambetta's die Thore bis 
8 Uhr Abends offen bleiben. — Auch daß in Paris ſich 3 Mil⸗ 
lionen Kilogramme Pulver befinden, während die Belagerung 
von Sebaftopol nur 1 300,000 Kilogramme erfordert babe, iſt 
aus der „Liberté“ zu erſehen. — un die Miſſion Thiers“ 
knüpfen die Friedensfreunde die weitgehendſten Hoffnungen; das 
„Siecle“ aber raſſelt mit dem Säbel und ſchreit es Jules Favre 
nach: „Keinen Zoll breit von unſerem Lande und keinen Stein 
von unſeren Feſtungen! Wer von Uebergabe redete, wäre zugleich 
ein Feigling und ein Verräther!“ — Das „Stecle‘ verlangt 
auch die Wiedereröffnung der Theater, damit von der 
Scene herab bewährte Redner den heiligen Krieg predigen und 
patriotiſche Geſänge und Deklamationen die Herzen entflammen. 
Endlich empfiehlt das „Siecle:* „Die Normandin vetthei⸗ 
digen heißt Paris vertheidigen, heißt die Horden des Wilhelm 
Attilar aushungern, heißt vielleicht Frankreich retten.“ Hätten 
die Preußen erſt die Normandie, dann wäre Paris verloren — 
meint das Blatt. — Eine Kompagnie Tirailleurs vom J. Hu⸗ 
bertus,“ lauter Jagdfreunde, die ſich auf eigene Koſten equipi⸗ 
ren, hat geſtern 150 Chaſſepots erhalten, um den Waldgürtel 
zu ſchützen. Auch organiſiirt man ein Reitercorps mit dem 
Namen „Guerilla de l'Isle de France,“ um die Provinz Isle 
de France zu vertheidigen und dem Feinde hinter dem Feinde 
die Kommunikation abzuſchneiden; ferner ſoll eine Kompagnie 
„Freiſchützenreiter“ die Seineufer vertheidigen. Die Forts ſind 
alle mit elektriſchem Licht verſehen, welches die Belagerten gegen 
nächtliche Ueberfälle ſchützen wird. Die Butte montmartre iſt 
mit „enormen Stahlkanonen verſehen, die 2 Lieues weit ſchie⸗ 
ßen; um fie aufzustellen, mußte man 80 Pferde vorſpannen.“ 
Die Feſtungsgräben ſind mit Faſchinen belegt, welche mit Pe⸗ 
troleum getränkt wurden. Das „Siecle“ iſt voll Bewunderung 
für dieſes kriegeriſche Paris und ruft emphatiſch aus: „Welcher 
Unterſchied zwiſchei dem heutigen Paris und dem kaiſerlichen, 
dem Paris der Zieraffen, der Velocipeden und der Kokotten! 
Jetzt ſieht man hier nur Pulverwagen und Kanonen, die nach 
den Wällen ziehen, Bürger, die von der Gewehrvertheilung heim⸗ 
kommen, Pellotons, die auf Boulevards und Plätzen ererziren, 
Bataillons, die unter Trommelſchall vorüberziehen, Freiſchützen 
zu Fuß und Eclaireurs zu Roß, ausrückend zu unbekannten 
Geſchicken, überall Waffengeklirr. Paris iſt ein Feldlager.“ — 
Ein Pariſer Korrespondent der „Daily News“ ſchreibt vom 
13. September: 

Geſtern zum erſten Mal ſchienen die Pariſer zu begreifen, daß fie es 
mit einer realen Armee zu thun haben würden. Bis dahin hatten ſie den 
Preußen gegenüber gefühlt, was Beide gegen ein Popanz empfinden. Wie 
es geſchehen ſollte, mag Bott wiſſen, aber fie hatten ſich eingebildet, zer 
ihr Mekka der Civiliſation, werde keine ernſte Belagerung zu überſtehen 
haben. Das Erſcheinen der Preußen in Fleiſch und Blut übte eine nieder⸗ 
ſchlagende Wirkung. „Wir müſſen fechten,“ war das Gefühl, „aber wie 
ſollen wir auf Sieg hoffen? Wir werden maſſakrirt werden.“ Die Nach⸗ 
richt von einem Frieden um jeden Preis würde ſicher von neun Zehnteln 
des Publikums mit Befriedigung vernommen worden ſein. Heute aber iſt 
die Sache anders. Wir baden jo eben Revue gehalten und find voll krie⸗ 
geriſchen Feuers. Wir fühlen, daß die Preußen nichts gegen uns ausrichten 
können und daß wir im ſchlimmen Falle der Welt ein Schauspiel geben 
müſſen, wie Paris fi vertheidigt!“ Der Korreſpondent beſchreibt dann 
die Revue als leidlich, ſagt aber, vorher jet manches Ominöſe vorgekommen. 
„Die Offiztere ſchienen wenig Autorität zu haben. Gemeine Soldaten hiel⸗ 
ten die Ordnung aufrecht, indem ſie kurze Reden an ihre Kameraden rich⸗ 
teten. Den meiſten Erfolg hatte ein Beldprediger, der an der Spitze eines 
bretagniſchen Regimentes marſchirte. Hier und da mußte das ganze Regi ⸗ 
ment ſtehen bleiben, damit andere Truppen ihm die Hand ſchütteln konn⸗ 


ten, und ein oder zwei Mal, als etwas falſch ging, üdernahm er ſtatt des 
Oberſten das Kommando.“ 0 8 ” R 


Aus Marſeille kommt vom 13. Septbr. die Nachricht, 
daß ſich das Zentralkommiſſair Gaillardon im Gefängniſſe um⸗ 
gebracht habe und daß Menotti Garibaldi daſelbſt nicht ange⸗ 


kommen ſei. In Montpellier ſind Unruhen ausgebrochen. 
Dũne mark. 
Kopenhagen, 12. September. Die „Aarhuus Amts⸗ 
tidende ! ſchreibt: 

„Für uns Dänen entſteht ganz natürlich die Frage: Wie hat Däne⸗ 
mark ſich dem mächtigen Preußen gegenüber zu verhalten, welches nun 
keinen ebenbürtigen Gegner mehr in Europa hat? Wir denken, daß die 
Frage nicht ſchwer zu beantworten iſt, denn wohin wir auch blicken, ſo ſehen 
wir nichts Vernünftigeres, als uns in ein ſo gutes Verhältniß wie nur 
möglich zu dieſem mächtigen Staate zu ſtellen. Nachdem das große Unglück 
von 1864 unſer Vaterland betroffen hatte, erhoben ſich ſchon damals gewich⸗ 
tige Stimmen unter dem däniſchen Volke, welche vorſchlugen, daß Däne⸗ 
mark ſich neutral erklären, ſein Heer abſchaffen und durch innern Frieden 
und Wohlſtand den Verluſt des zweifelhaften Glückes erſetzen ſolle, als 
Zwerg mit im Rathe der europäiſchen Mächte zu ſitzen. Eine entgegenge- 
ſetzte Anſchauung erlangte indeſſen das Uebergewicht, man hoffte durch frem⸗ 
den Beiſtand und namentlich den Frankreichs unſere Verluste wieder ein⸗ 
a zu können und die neue koſtſpielige Armeeorganiſation war davon 
die Folge. Aber jetzt, wo Treußen doppelt ſo mächtig geworden iſt, wie es 
1864 war, theils durch Frankreichs Niederlage, theils durch ſein eigenes Be⸗ 
wußtſein; jetzt, wo die einzige Macht, auf deren Hülfe wir vielleicht rech. 
nen konnten, zu Boden geworfen iſt, jetzt muß Dänemark auch eine andere 
Heeredordnung erhalten. Diejenige, welche es beſitzt, vermag das Land auf 
die Länge nicht zu tragen und wozu follte fie uns jetzt nüßen? Die Re⸗ 
duktion des Militärbubgets iſt ſicher der erſte und wichtigite Schritt, den 
wir 55 thun haben, und andere müſſen ihm folgen. Unſere Verhältniſſe 
find fo, daß wir nur die eine Wahl haben, uns in ein gutes Verhältniß zu 
ſetzen, falls es unſere Abſicht, unſer eigenes volksthümliches Leben zu leben, 


und wir uns nicht der Gefahr ausſetzen wollen, durch thörichte Herausforde⸗ 
Frl die Ueberreſte unſeres alten Landes direkt in Preußens Armee zu 
Uhren. 

EEE an A TE ET BE TE ET EZ EUER TFA 


Lokales und Propinzielles. 
Poſen, 19. September. 

— Einer der bekannteſten Bürger unſerer Stadt, Hr. Ober⸗ 
prediger Dr. Wentzel, iſt am Donnerſtag den 15. d. M. plötz⸗ 
lich in Berlin geſtorben. Derſelbe hatte ſich, ſchon ſeit Monaten 
an einer Krankheit leidend, die ſich durch den Beſuch des Bades 
Landeck in dieſem Sommer vermindert, aber nicht gehoben zeigte, 
vor 4 Wochen nach Berlin begeben, um ſich dort in der Lan⸗ 
genbeckſchen Klinik operiren zu laſſen. Die Operation war glück 
lich gelungen, und ſchon befand fi der Kranke auf dem Wege 
der Beſſerung, als eine Bruſtfell⸗ und Lungenentzündung hinzu⸗ 
trat, welche denſelben binnen Kurzem dahinraffte. Sein jäher 
Tod wird für ſeine Freunde eine ſchwer ausfüllbare Lücke bedeu⸗ 
ten, und auch in andern Kreiſen wird ſein Verluſt empfunden 
werden. Denn obwohl kein öffentliches Amt bekleidend, hatte Dr. 
Wentzel, nachdem er vorher als Prediger in (der Garniſonſtadt) 
Militſch gewirkt, während ſeines mehr als 20jährigen Aufent⸗ 
halts hier eine vielſeitige Thätlakeit entfaltet und ſich beſonders durch 
Vorbereitungskurſe für Einj⸗Freiwillige eine Stellung erworben, die 
durch gute Vermögensverhältniſſe noch geſicherter wurde. Jahrelang 
nahm er an den kommunalen Angelegenheiten als Stadtverordneter 
Theil. Die öffentlichen Verſammlungen und Vereine kannten 
ihn als immer bereiten Redner. Sein Haus bildete für ſeine 
Freunde gewiſſermaßen einen literariſchen Mittelpunkt, iſt doch 
ſeine überlebende Gattin ſelbſt Schriftſtellerin. Die Leiche des 
Verſtorbenen wurde am Sonntag Nachmitt. auf dem hieſigen ev. 
Kirchhofe begraben, wohin ſie von Berlin aus unter Begleitung 
der trauernden Wittwe gebracht worden war. Ein zahlreiches 
Publikum hatte ſich zu der Trauerfeierlichkeit eingefunden. Hr. 
Konſiſtorialrath Schultze hielt die Leichenrede und der hieſige 
Männergeſangverein trug mehrere Lieder vor. 

— Zwei pofener Offiziere, beim 6. Regiment ſtehend, has 
ben das eiſerne Kreuz erhalten, nämlich Hr. Dittmar, 
Sohn des hieſ. Oberregierungsraths Dittmar, und Hr. Wol⸗ 
lenhaupt, Sohn des früheren Stadtbauraths. Beim 6. Re⸗ 
giment ſollen überhaupt nur noch drei Offiziere in Dienſt ſtehen, 
darunter Lieut. Wiemer, der bereits 3 Schlachten (Weißenburg, 
Wörth und Sedar) mitgekämpft hat. 

— Das zur Zeit in Breslau garniſonirende 18. Landwehr ⸗ 
Bataillon hat, wie die „Bresl. 8.“ mittheilt, Ordre erhalten, nach Metz 


abzurücken, um dort einen Theil der Belagerungsmannſchaflen abzuloͤſen. 


6 


In Bolge deſſen wurde am Sonnabend die feldmäßige Ausrüſtung der 
Mannſchaften komplettirt und deute Montag wird das Bataillon per Eifen- 
bahn ſeinem neuen Beſtimmungsorte zugeführt werden. 

— Zur Pflege der verwundeten Krieger, welche auf den hie⸗ 
ſigen Bahnhöfen ankommen, hat ſich bekanntlich ein Komite gebildet, welches 
am Sonnabend unter Vorſitz des Direktors Hrn. Barth, des ſtell vertreten ⸗ 
den Vorſitzenden des Vereins zur Pflege verwundeter und erkrankter Krleger, 
eine Verſammlung abhielt und Bericht über feine bisherige Thätigkeit ab⸗ 
ſtattete. Danach find ſeitens des Vereins die Herren Direktor Dr. Barth, 
Reg.⸗Rath Schück und Apotheker Elsner mit der Leitung dieſer Angelegen 
heit beauftragt. Das Komite beſteht aus vielen hieſigen Einwohnern, welche 
zum größten Theil dem Verein angehören, und die Verpflichtung übernom⸗ 
men haben, an beſtimmten Tagen und zu beſtimmten Stunden auf den 
Bahnhöfen anweſend zu ſein und mit den zur Dispoſiton geſtellten Mitteln 
für die Verpflegung der eintreffenden Verwundeten Sorge zu tragen. Auf 
dem Märkiſch⸗Poſener Bahnhof iſt nur von 2 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr 
Abends ein Komite⸗Mitglied anweſend, da dort zu andern Tageszeiten keine 
Züge von Berlin eintreffen; auf dem alten Bahnhofe dagegen ſind von 5 
Uhr Morgens bis 12 Uhr Vormittags 3 und von 12 Uhr Mittags bis 11 
Uhr Abends gleichfalls 3 Mitgleder ſtationirt, und iſt dieſe bedeu⸗ 
tende Anzahl aus dem Grunde erforderlich, weil dort in neuerer Zeit nicht 
un betrachtliche Mengen von Verwundeten, bisweilen 50 vuf einmal, ankom⸗ 
men. Die auf den Bahnhöfen anweſenden Komitemitglieder find durch 
weiße Binden mit rothen Kreuzen kenntlich gemacht. Unterfiügt wird das 
Komite in feinen Anordnungen durch den auf dem Bahnhofe ſtatlonitten 
Etappen-⸗Kommandanten, Hrn. Oberſt⸗Lieutenant Röckner. Die Verwun⸗ 
deten erhalten theils von denjenigen Erfriſchungen, welche ſeitens des Ver ⸗ 
eins zur Pflege Verwundeter zur Dispofltion geſtellt oder durch den Etap⸗ 
pen-Kommiffartus Hrn. Grieger geſammelt worden find, theils auch durch 
den Bahnhofs-Reftaurateur ſolche Erſriſchungen, die ftets friſch bereitet wer⸗ 
den müſſen, z. B. Kaffee, Butterbrot c. Die dazu erforderlichen Geldmit⸗ 
tel liefert der Verein zur Pflege dir Verwundeten und wird über die Ver⸗ 
ausgabung der zur Dispofition geſtellten Erfriſchungen ſowie über ſonſtige 
Ausgaben ſeitens der Komitemitglieder Buch geführt. Auch wir) feitens 
des Komltes für den Transport der Ver wundeſen nach der Stadt mittelſt 
Droſchken Sorge getragen und dat Hr. Ob:rp-äfident, Graf Königsmark, 
feſtgeſtellt, daß die Koſten dafür vom Kreiſe Poſen zu tragen ſelen. Die 
Verpflegung und Weiterbeförderung der auf den hieſigen Bahnhöfen ein⸗ 
treffenden Verwundeten ſcheint demnach genügend organiſirt zu ſein. Alle 
14 Tage wird das Komite eine Verſammlung abhalten, in welcher über 


die Thäligkelt deſſelben Bericht erſtattet und ſonſtige Fragen, welche ſich auf 


dieſe Tätigkeit b ztehen, erörtet werden ſollen. 

— In dem Reſervelazareth, welches in dem früheren Garniſon⸗ 
lazareth neben der Garniſonkirche für 270 kranke, nicht verwundete Krieger 
eingerichtet worden iſt, befinden ſich gegenwärtig 170 kranke franzöſiſche 
Gefangene. Die meiſten derſelben leiden an katarrhaliſchen Fiebern, was bei 
der im Ganzen ſehr leichten Bekleidung der Leute, und bei den Strapazen, 
denen fie im Feldzuge ausgeſetzt waren, nicht zu verwundern iſt. Eine ärzt⸗ 
liche Reviſion ſämmklicher Gefangenen hat bereits ſtattgefunden und werden 
auch die neu Ankommenden dieſer Reviſion fo bald wie möglich unterzogen. 

— Vorbereitung zum Freiwilligen⸗Examen. Durch den Tod 
des Hrn. Dr. Wentzel iſt jedenfalls eine fühlbare Lüke für diejenigen jun⸗ 
gen Leute hieſiger Stadt und Umgegend entſtanden, welche das alt erprobie 
Verbeeitungsinſtitut des Verſtorbenen zu beſuchen gedachten. Wie wir hö⸗ 
ren, gedenkt Hr. Dr. Tgeile von der hieſigen Realſchule, der an der Anſtalt 
des Dr. Wenzel als Lehrer umfaſſend thätig war, im Vereine mit bewähr⸗ 


ten Nhrkräften und ganz nach dem von Dr. Wentzel bisher verfolgten 
Plane einen mit dem 1. Oktober beginnenden neuen Lehrkurſus zu eröffnen. 

— Ein Erkenntniß des kgl Gerichtshofes zur Entſcheidung der 
Kompetenz⸗Konflikte vom 14. Mai 1870 lautet: Die Hinterbliebenen 
eines penſionirten Beamten find berechtigt, ihren Anſpruch auf Bewil⸗ 
ligung des Gnadenmonats, falls ihnen derſelbe beſtritten wird, im Rechts- 
wege geltend zu machen. 

— Das Tellurium und Lunarium, welches am Sonnabend 
zum erſten Male im Lambertſchen Saale durch den Phyfiker Hrn. Taſchafsly 
vorgeführt wurde zeichnet ſich durch bedeutende Größe und Sauberkeit der 
Arbeit aus. Trotz Knack und Genoſſen ſteht hier die Sonne, dargeſtellt 
durch eine Lampe mit Hohlſpiegel, in der Mitte ſtill, nur um ſich ſelbſt ver 
tirend, während die Erde und der Mond ihre vorgeſchriebenen Bahnen um 
Sonne, reſp. Erde mit großer Genauigkeit beſchreiben. Durch einen ſeht 
fatzlichen Vortrag wird die Wirkung der Sonne auf Erde und Mond in 
Bezug auf idre Erleuchtung, die Bewegung der Erde um ihre Age wie um 
die Sonne, die dee Mondes um die Erde, die Erſcheinung der Sonnen 
und Mondfinſterniſſe an dem Apparate klar gemacht. 

— In der Halbdorfſtraße werden auf den Grundſtäcken, welche vor 
einigen Jahren von dem evangeliſchen Kirczhofe adgezweigt und von Herrn 
Maurermeifter Heffeldein angekauft wurden, gegenwärtig, anlehnend an den 
Kirchhofsberg, zwei große Werkfätten errichtet, nachdem bereits im vorigen 
Jahre dort mehrere Werkſtätten angelegt worden find. Nach Vollendung 
dieſer neuen Gebäude befinden fi alsdann dort eine Schloſſer⸗, Böttcher, 
Tiſchler, Schmiedt⸗ und Wayenbauer-Werkftätte, 

r Wollſtein, 15. September. [Verwundete. Patriotiſches.] 
Auch bei uns befinden fi vier leicht Verwundete, wovon zwei in ihren 
elterlichen Häuſern verpflegt werden und die anderen zwei aus dem die⸗ 
figen und Meſeritzer Keeife — in dem hieſigen Krankenhauſe „zum Sama- 
riter“ auf Koſten des bier beſtehenden Frauenvereins Aufnahme gefunden 
haben. Die Verwundeten freuen ſich ſcon darauf, recht bald wieder zu 
ihren Regimentern zurückzukehren. — Der biefige kgl. Feldmeſſer Premier ⸗ 
Lieutenant a. D., Hr. v. Knobels dorf, iſt trotz feiner 62 Jahre, dem 
an ihm ergangenen Rufe, dem Vaterlande feine Dienfte zu leihen, gefolgt 
und hat ſich dieſer Tage zur Armee begeben. — Der in Bomſt ftationirte 
Ginsdarm Knobel hat den Befehl erhalten, ſich ungeſäumt nach dem Elſaß 
zu begeben. — Beim biefigen Frauenverein find bereits 1260 Thlr. baar 
eingegangen. — Zur Unterſtützung der zurückgelaſſenen Familien der Re⸗ 
ken: und Landwehrmannſchaften hat unier Kreis über 1200 Thlr. auſzu⸗ 
ringen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Rücker's Lehrerkalender! 


Um baldgefällige Einſendung der noch 8 Subſkriptions⸗ 
8 


Liſten bittet die bochwürdigen Herren Schulche 


Tſchirne, Kreis Breslau, den 16. September 1870. 
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fen gelegen iſt, wollen das Inferat der Cigarren. und Cigaretten⸗Fabrik 
Fe F Co., Leipzig, im Annoncentheil d. B. gefälligft 
beachten. 


am 21. September 1870, Nachmittags 4 Uhr. 
enſtände der Berathung. 


Geg 
1) Reorganiſatſon des Pfleglingsweſens. 2) Wahl eines Vorſtehers und eines Stell 
3) Wahl des Erſten Bürgermeifters. 4) Bewilli⸗ 
gung der Koften zur Anbringung von Illuminationsgebähren an der Vorderfacade des 


vertreters für den XIV. Armee Bezirk. 
Ratbhauſes. 


Bekanntmachung. 


Mts., ſollen des Baldigſten zwei neue Eska⸗ 
drons formirt, und der dazu erforderliche Be⸗ 
darf von 


ca. 300 Reit- u. 30 Offizier- 


feen gläubiger. 


Sitzung der Stadtverordneten zu Poſen 


Bekanntmachung 
Laut Allerböchſter Kabineisordre vom 4. d|der Konkurs⸗Eröffnung und des 

offenen Arreſtes; 
Aufforderung der Konkurs⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Neu⸗Demanczewo 
unter Nr. 20 belegene, dem Gottfried 
Klenke und deſſen Ehefrau Amalie gebo⸗ 
renen Pfeiffer gehörige Grundſtück, jedoch dere 
mit Ausſchluß der beiden durch Vertrag vom 
13. 1 1 an Daniel Schobert und 
durch Vertrag vom 7. Januar 1870 an die 
Gottfried und Wilhelmine Weiß ſchen 
Eheleute verkauften Parzellen, welches mit 
einem Flächen Inhalte von 22, Morgen der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem G.und- 
fteuer-Reinertrage von 13 Thlr. 4 Sar 6 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs 
werthe von 12 Thlr veranlagt ift, ſoll debufs 
Zwangs vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation am 


tember d. J 
nuar 1871 ab 


vorher 100 


Pleſchen, den 11. September 1870. 
Pekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗ Erhebung bei der Hebe ⸗ 

ſtelle in Ciswica an der Jarocin-Kozminer 

auſſee ſoll im Aufırage der kö 


niglichen Regierung zu 
5 ge. ee I. E. vom 1. Ja; 


tenden anderweit verpachtet werden. 
Zu dieſem Behufe habe ich auf 


Donnerſtag, 13. Oktober c., 


Nachmittags 3 Uhr, 
im Landrathsamte hierſeloſt einen Licitatlons⸗ 
Termin anberaumt, zu welchem ich 
loſtige hierdurch einlade. 
Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche 
Thlr. baar oder in annehmbaren 


Mittwoch den 21. September, 
Nachmittags! Uhr, werde ich Sapiehaplaß 
2 junge kräftige Wagenpferde 
mit Geſchirre, 1 Jagd- und 
1 offenen Wagen auf Jedern 
gegen gleich daare Zadlung verſteigern. 


Ryehlewski, 
köntal, Aaktong Kommiſſärius. 


ofen vom 5. Sip⸗ 
auf 3 Jahre an den Meiſtbie⸗ 


Pacht. 


zu verkaufen In einer Gychnaſlal⸗- und Gar⸗ 


durch freihändigen Ankauf bewirkt werden. 
Zu dem Zwicke find Ankaufsmärkte in 
Poln Liſſa, Militſch und Poſen 
anberaumt worden und zwar: 
1. In Polniſch Liſſa am 


Sonnabend, den 24. d. M. 


und wenn nölhig am folgenden Tage, auf 
einem dazu geeigneten Platze, von Morgens 
8 Uhr bis Mittag 1 Uhr und von Nachmittag 
3 Uhr bis Abends 6 Uhr zum Ankauf von 
ca. 50 Reit. und 5 Olftzierpferden für eine 
neu zu formirende Ulanen⸗Eskadron; 

2. in Militſch am 


Freitag, den 23. d. Mts. u. 
Sonnabend, den 24. d. Mts. 


auf dem Detatl » Egerzierplage der Eskadron 
zu der oben angegebenen Tageszeit zum Ankauf 
von ca, 100 Reil- und 10 Offtzierpferden, für 
eine neu zu formirende Ulanen⸗Eskadron; 

3. in Poſen om 


Mittwoch, den 28. d. M. u. 
Donnerſtag, den 29. d. Mis, 


erforderlichen Falls noch 


Freitag, den 30. d. Mts., 


auf einem Plätze unfern dem Fuſaren⸗Kaſer⸗ 
nenhofe, zu derſelben oben angegebenen Tages. 
zeit, zum Ankauf von ca. 150 Reit- und 15 
Offizterpferden für eine neu zu formirende 
Dragoner⸗Eskadron. 
Poſen, den 18. Sept. 1870. 
Der Oberft- Lieutenant und 


Inſpeltor der Erfab-Escadrons 
5. Armee-Corps. 
v. Bichthofen. 


Bekanntmachung. 

Die Ausfuhrung der Reparaturen an der 

Gowno-Bach⸗Brücke im Kommunikations wege 

zwiſchen Schwerſenz und Janikowo, veran- 

ſchlagt auf 148 Thlr. 15 Sgr. ſoll durch Li. 

citatton vergeben werden, und iſt dazu ein 
Termin auf 


Mittwoch den 28. d. M., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten, wo⸗ 


Königl. Kreisgericht zu Pleſchen, 
Erſte Abtheilung, 

den 7. September 1870, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen der Rittergutsbefigerin 
Agnes v. Baranowska zu Broni⸗ 
ſzewice iſt am 7. September 1870, Mittags 
12 Uhr der gemeine Konkurs eröffnet. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et- 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Befig oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder 0 zahlen, viel 
mehr von dem Beſitz der * 5 ände big zum 

5. Oktober 1870 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Konkurs. 
maſſe abzuliefern. Pfandinhaber und andere 
mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 
zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 

ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

5. Oktober 1870 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, 
innerhalb der gebachten Friſt angemeldeten For 
derungen 


am 19. Oktober 1870, 


Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal vor dem genannten 
Kommiſſar zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei- 
zufügen. ; 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


[Gerichtsbezirk wohnt, muß bei der Anmeldung 


feiner Forderung einen am hieſigen Orte wohn ⸗ 
haften oder zur Praxis bei uns berechtigten 
auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. Denjenigen, welchen es 
hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts. 
anwälte: Juſtiz⸗Ratg Ruedenburg und 
Rechtsanwälte v. Broekere u. v. Trzaska 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


= Handels⸗Regiſter. 


Die in unſerem Birmen-Regifter unter Nr. 


ſelbſt auch der Koſten-Anſchlag und die Be- 1057 eingetragene Firma Fritz Zweiger 
dingungen aus liegen, anberaumt. 
Poſen, den 19. Sept. 1870. 
Der Bauinſpektor. 
Petersen, 
Santitraje 8. 


zu Steſzewo if erloſchen. 
Poſen, den 13. Sept. 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung . 


Dienſtag den 22. Nov. d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſſton in 
Stenſchewo verſtelgert werden. 
Poſen, den 7. Sepiember 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationc richter. 
Keyl. 

Koften, den 16. Sept. 1870. 


Bekanntmachung. 


Die auszuführenden und zuſammen auf 
1080 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. veranſchlagten Re · 
paraturen an 5 Schleuſen, welche 

a) im Moſchiner Kanal bet Bedlewo, 

b) » Sud. Kanal bei Siczodrowo, 

e) » Mittel-Kanal bei Szezodrowo, 

d) » Woyniger Kanal bei Nielegowo, 

e) » Nord⸗Kanal bet Puſzezykowo 
belegen find, ſollen an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden und habe ich hierzu einen 
Termin auf . 


Sonnabend den 24. Sept. e., 


Vormittags 11 Uhr, 
im Obra Meliorations-Bureau bierfclbft an⸗ 
beraumt, zu welchem ich Unternchmungsluftige 
hiermit elnlade. 

Die Bedingungen und Anſchläge liegen in 
dem oben bezeichneten Bureau aus und können 
während der Dienſtſtunden eingeſehen, auch 
Abſchriften gegen Erſtattung der Koplalien 
eingefordert werden. 


Der königliche Kommiſſarius für 
die Obra- Meliorationen. 
Landrath Delsa. 


Aa der dieſigen neunklaſſigen deutſchen Bür- 
gerſchule if die Rektorſtelle vakant, welche mit 
inem Gehalt von 700 Thlr. dotirt iſt. Phi⸗ 
lologen oder Thrologen, welche die venia do 
cendi für die mittleren Gymnaſialklaſſen er- 
langt haben, werden aufgefordert, ſich dis zum 
15. Okſober h. a unter Einreichung ihrer 
Atteſte bet dem unterzeichneten Schul vorſtand 
zu melden. 

Pleſchen, den 10. September 1870. 
Der Vorſtand 


der deutſchen Bürgerſchule. 


Eine kleine Beſitzung 


bis 300 Morgen, bei großer An⸗ 
zahlung wünſcht zu kaufen 
poste rest. A. B. Sobötka, 


4. 


Staatspapteren bei der hieſigen königlichen B 


Kreiskaſſe niedergelegt haben, werden als 
Bieler zugelaſſen. 

Das tarifmaßige Chauſſeegeld wird bei der 
gedachten H beſtelle für 11, Meile erhoben. 

Auswärtige Bieter haben ihre Qualifikation 
durch landräthliche Atteſte darzuthun. 

Alles Uebrige, ſowie die Pachtbedingungen 
konnen in meinem Bureau während der 
Dienſtſtunden erfragt werden. 


Der Landrath. 


g Große 
Weißwaaren⸗Auktion. 


Im 3 des Königl. Kreisgerichts 


verde 


N ittwoch, den 21. u. Donner⸗ 
ſtag den 22. Septbr., 


von Vormittags 9 Uhr u. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ab, Friedrichſtr. Nr. 7., 
eine Treppe, im früheren Geſchaftglokale, 
zur Zadeck'ſchin Konkurs Maſſe gehörigen 
Waaxen beſtände als: verſchiedene Weiß 
waaren, ca. 100 Dutzend Chemiſetts, 
Gardinen, Futter Mouſſelin, Spitzen, 
Einſätze, Taffet - ꝛc. Bänder, Draht: 
formen, Sommerhüte, verſchiedene 
leineue Kragen, Shlipfe, Creps zc. 


Donnerſtag, Nachm. 4 Uhr, 


faſt neue Geſchäfts⸗ u. Laden⸗Einrich⸗ 

tung, mehrere mahagoni Tiſche, ein 

Kleiderſpind, ein Spiegel mit Mar 

mor⸗Conſole, Bilder ze. öffentlich meiſt⸗ 

bietend gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
Ayohleweki, 

Königl. Auktions Kommiſſariue. 


Auktion. 


Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 
werde ich Donnerſtag den 22. Sepibr. d. J., 
Nachmittags um 1 Uhr, in Podſtolice bei 
Wreſchen 

1 Schober Naps und 


2 junge Kutſchpferde 
öffentlich meiftbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkaufen. 

Schroda, den 15. September 1870. 


Der Auftiond- Kommifjarius 


Sohroeder. 


alſonſtadt der ſchönſten Gegend Schleſtens. — 
merkt kann werden, daß einem tüchtigen 
Manne kathollſcher Konfeſſion ein ſtetig ſich 
erhöhender Umfag ſicher if, 

Selbfrefletttrende mit einer Anzahlung von 
ca. 10 Mille wollen ihre gef. Offerten sub 
E. W. 38 an die Annoncen Expeditien 
gon Mlansenstein & Vogler in 
Berlin einſenden. 


Ein 5 
in Gaſthaus, 

neu und maffiv erbaut, mit vielen und gro- 
hen Zimmern, mehrere Keller, Stallung für 
15 bis 20 Pferde, Wagenremtſen, großer 
Hofraum und dergleichen Räumlichkeiten. 
Miethe won den Lokalien der Poſtanſtalt, 
Nutzen von der Paſſagierſtube, fol wegen Fa 
miltenverhältniffen unter foliden Bedingungen 
aus freier Hand verkauft werden. Das Eta⸗ 
dliſſement liegt in einer kleinen Provinzialftadt 
der PBrooinz Poſen, von 2 Chauſſeen durch⸗ 
kreuzt. Eiſenbahn 2½ Meile entfernt. An⸗ 
fragen franko unter . M. T. poste 
restante in Nawiez. Koſten werden nicht 
erſtaltet. 

„Bei der Stadt Gratz, (Kobyinit Ne. 43) 
ſind 43 Morgen gutes Ackerland und Wieſe 
zu verkaufen oder auf mehrere Jahre zu ver⸗ 
pachten. Angebote beim Rechtsanwalt Fröh⸗ 
ner in Bromberg und Kreiegericktsſekretär 
Nagel in Grätz. 

* 2 * 
Penſions⸗Anzeige. 
In mein Penfiorat können noch einige 

junge Mädchen aufgenommen werden. 


Helene From, 
Vor ſteher in dir höheren Toͤchterſchule zu 
Sagan. 

Von Michaelis ab finden einige Mäd⸗ 
chen oder Knaben, welche die hieſigen 


[höheren Lehranſtalten beſuchen ſollen, 


freundliche Aufnahme bei 
A. Hnothe, Realſchullehrer, 
Mühlenſtraße 10. 
Venftonäre finden Aufnahme bei Frau Re⸗ 
giſtrato Pflasse, Bückerſtr. 3 
Deutſches 


— 2 —ä— 2 1W2W— e 


. Schneider. 


Den Tanzunterricht, 
ertheilt mit Eleganz zugleich die Anſtandsfor 
men, eröffne ich hterorts mit dem J. Oktober 
c. Dat Naͤhere zu erfragen in der Buchhand⸗ 
lung des Hrn. Leitgeber (Hotel du Nord). 

Poſen, den 19. September 1870. 


Rochacki, 
anzlehrer. 
Anzeige. 


Meine Wohnung und Bureau befindet ſich jetzt 


Kl. Gerberſtraße Nr. 13. 


neben der ſtädtiſchen Schule, 1 Treppe hoch. 
Poſen, den 5. Sept 1870. 


Ignatz Pulvermacher, 


Haupt Agent der Berliner Feuer- Verſiche · 
rung -Anſtalt. 


Meht-Detuil-Gejchäft 
Krämerſtraße 0. 


im Hinterhauſe des Herrn Julius Bork. 
Poſen, 15. September 1870. 


O. F. Rabbow, 


Schrodka Mühle. 
Für den Winterbedarf em⸗ 
pfiehlt ſich zur Anlieferung 


5 berſchl. 
e 


nach Grubenmaaß von 10, 15, 
30 ꝛc. Tonnen zu Engros-Preifen. 


Hugo Terpitz, 
Friedrichsſtr. 28. Fiſcherei 28. 
Dachziegel, Nutzholz u. 


div. gutes Material 


von der königl. Garniſonbäckerei iſt daſelbſt 
zu verlaufen. 


300 Ctur. eichene 
verkauft Borcke 


Die Forſt⸗ Verwaltung zu 
Karmin bei Pleſchen. 


Myrthen. 


Zu den bevorſtehenden hohen Feſttagen em- 
fehle ich dreislättrige Myrthen in geſ'tzlicher 
Nange a Saß 12½ Sgr. Beſonders ſchöne 
lange und ſtarke Zweige à Satz 15 Sgr. 
Dobrzyca. 


Schepe, Schloßgärtner. 


Harlemer Blumenzwiebeln, als: 
Hyazinthen, Tulpen, Crocus 2. empfing 
und empfiehlt 

Aliberi Krause 
Poſen, Schützenſtraße No. 18/14. 


Landwirthſchaftliches. 


Deutſches, engliſches, franzöſiſches ttalieni- 
ſches Rheygrae, Honiggras, Schafſchwengel 
und Thimotbrum ac. ꝛc. vorräthig bei 


Gebrüder Auerbach. 


N 
8 


Sprungfähige holländer 
Bullen, ſowie dunkelrothe von 
der Altboyener Race, ſtehen zum 
Verkauf in Nitſche b. Altboyen. 

Dom. Sta w bei Strzal- 
kowo hat 150 fette Hammel 
und 150 fette Mütter zu 


verkaufen. 


Vollblutferkel 


im Alter von 7 Wochen, von der 
Vorkſhire⸗, Suffolk⸗ und Efier- 
Race, verkauft à Stück 3 Thaler 
das Dom. Ilowiec b. Czempin. 
1 Zimmereinrichtung, 
beſtehend aus zwei Pfeiler-Spiegeln, eleganter 


Damaft⸗Garnitur, ꝛc. iſt billig zu verkaufen. 
deres bei Mass heimer, 
Große Gerberſtraße Nr. 18. 


Alte Thüren und Fenſter 
zu haben im Comteir Friedrichsſtraße 28. 


＋ 
Die 
* * 19 
erscheint unverändert wie bisher auch im nächsten Quartale täglich zweimal. 


; : Die Abend-Ausgabe wird fortfahren, über die Erscheinungen auf dem Gebiete des commerciellen und industriellen Lebens nicht nur prompt und ausführ- 
lich Bericht zu erstatten, sondern auch in kritischer Weise alle Anhaltspünkte für ein motivirtes Urtheil darzulegen, und so also auch fernerhin ein Central-Organ 
= alle Werke wirthschaftlichen Lebens bilden. Die zahlreichen regelmässigen Beilagen derselben (Verloosungs-Tabellen etc.) sind allseitig bekannt 
und anerkannt, - 
Hierneben bildet unsere Morgen-Zeitung ein politisches Blatt im ausgedehntesten Sinne, welches nicht nur ausführlich über Alles zu berich- 
ten, sondern durch zergliedernde Besprechung auch auf dem Gebiete des politischen Lebens unsere Leser allseitig zu orientiren bemüht bleiben wird. Unsere umfang- 
reichen Kriegsberichte erfreuen sich eines allseitigen Beifalls. Von allen Deutschen Zeitungen fast allein publicirt unsere Zeitung auch die vollständigen Verlust- 
listen in besonderen Beilagen, Unsere Leser haben somit keine Veranlassung, neben unserer Zeitung noch irgend ein anderes politisches Blatt zu halten. Die jeden 
Sonntag Morgens erscheinende „Börse des Lebens“ bildet bierzu ein fewilletonistisches Beiblatt, 

Den zum J. October c. neu hinzutretenden Abonnenten werden wir auf ihren uns dieserhalb kundzugebenden Wunsch ausserdem, soweit unser Vorrath 
reicht, die 58 grossen statistischen Tabellen über alle Gebiete des Dentschen Actienwesens, welche im Anfang dieses Jahres von uns ausgegeben worden sind, und die 
in 32 Bogen erschienene Uebersicht über alle Deutschen und Oesterreichischen Actien-Gesellschaften und Commandit-Gesellschaften auf Actien, in Summa also ein wohl 
als unentbehrlich zu bezeichnendes Werk von 90 Druckbogen, unentgeltlich nachliefern. 

Die Abonnementsbedingungen bleiben unverändert. Die Zeitung kostet daher vierteljährlich für Berlin 2 Thlr. 15 Sgr., für ganz Preussen, das übrige Deutsch- 
land und ganz Oesterreich 3 Thlr. Bei der Bestellung bitten wir, um Verwechslungen zu vermeiden, genau aut den Titel unserer Zeitung achten 
zu wollen. Alle Postanstalten nehmen Bestellungen an, hier am Orte alle Zeitungs-Spediteure und die unterzeichnete 


Expedition der „Berliner Börsen-Zeitung“ 


(Charlottenstrasse No, 28.) 


eee En Dep en 25. = 


Die Watt- u. Sliehen-Sabrik 


von H. Hünchen in Thürmsdorf 6. Königsſtein i. / H. 
empfiehlt ihr Lager aller Sorten Watten, Fließen, Steppdecken, ſowie Baunmoll. 
Abfälle zu den billigſten Preiſen, 

à Dutz. Taf. Watten (3 Pfd. ſchwer) ſchon von 17 Sgr. an franco Bahn 
unter gleichzeitiger Verſicherung ſchneller u. prompter Ausführung gefälliger Aufträge. 
in größter Auswahl billigſt 


veeB@000e0 ] 
Gardinen | 
Max Heymann, 8 


In der Muſik⸗Verlagshandlung F. W. Arnold in 
Elberfeld erſchienen ſoeben: 


3 Fantaſien 
über Vaterlandslieder: 


de Orgel Bertauf WU a Ar. 1. 

d S toi tel Was iſt des Deutſchen Vaterland. 
große Dreh Orgel, welche ſich zu einem 5 > 

großen Tanzſaal eignet, mit oder ohne Pferd Preis 12 /2 Sgr., 

et Bun oe Batauf. Näheres Ar. 2. 

Eine Paridie Ryeinweinftaſchen IR billig zu Die Wacht am Rhein. 

verkaufen Breiteſtr. 10 in der Eiſenhandl. Preis 12 A 5 gr 

Waſchartikel, 9 

Stärke Safchartikel, 2 2 3 N, ai 
e Heil dir im Siegerkranz. 


5 Neueſtraße &. Terpitz, Preis 12½ Sgr 
Fischerei 24 und Friedricheſtraße 28. N 1 2 4445 
BSDBESUDPEBES für das d. 5 componirt von 
Jede Art Putzarbeit wird ſauber u. billig Koch -Chocolade 0. E l Pathe. 
earbeitet. Graben Nr. 3b. im Hinterhauſe 


6. 1. Trp. Auf Wunſch auch außerm Hauſe eigener Fabrik, in Blöcken, das op. 192. 


Pfund 12 Sgr. empfiehlt In allen Muſikhandlungen zu haben. 
Bleichwaare 


die Konditorei 
bis Nr. 32 incl. iſt eingetroffen. 


. A- Fütener | Bierbrauerei zu Lobylepole 
„ofen, Markt 63. am Maske. Ser Seit dem 12. September d. J. hat der Verſchleiß des in der 
Robert Schmidt N e 


Weizenmehl Nr. 0 5 Pfund für > 5 £ 
MR Adam. Kobylepoler Brauerei erzeugten Bieres begonnen und zwar im Preiſe 


i © (für eine Tonne von 120 Quart) 
PPP Donnerſtag und Sonnabend Abend bei 1) Abzug - Biere à Tonne 6 Thlr. 15 Sgr. 
N . 0 = MM Briskes Mere. 2) FJager-Biere à Tonne 8 Thlr. 15 Sgr. 
Pacht⸗Geſuch. 2) Export-Biere à Tonne 10 Thlr. 15 Sgr. 


U € e ae weile zum Die Biere werden franco Poſen und nach Belieben, in ½, 77 

J. Oktober d. J. die Milch von cs. 60 bis 1/, 1 je 1 3 ; 

100 Rüben zu Pagen. Näheres zu erfahren] / 78 Tonnen geliefert, jedoch können Verſendungen per Eiſenbahn 
in der Eppeditton diefer Zeh ung. nicht unter einer viertel Tonne ſtattfinden. 


Ein kautionsfähiger Milchpächter ſucht von Zur Erleichterung des Publikums iſt im Kobylepoler Milch- 
Oktober ab ei itt! 5 ; ; : 

Meldungen bittet man in der Erpezition v|feller (Wilhelms- und Neueſtraßen⸗Ecke) ein zur Korreſpondenz mit 
Ztg. abzugeben. der Brauerei-Verwaltung dienender Beſtellungskaſten angebracht 


Frarefütter Sotterie. rade by ER September 1870 
. 80 m 6600 en eee 


| 81. 200.000. 100.000, 100,000, 00.009, 20 000 Die Lagerbier⸗Brauerei⸗Verwaltung. 


15,000, 12.000, 10,000, 5000, 4000, 2000, FT [77 0 7 
Friſche Südtyroler Früchte, 


1000, 390, 200 und 100. 
a e 20, eee e 30 Amer] e Pride, Seen, ale Sorten Male und Be, . 

20, „I alſo fl. 20 unterfals: Pfirſiche, Weintrauben, alle Sorten Aepfel und Birnen, Maronen und Wallnüſſe ver- 
dem planmäßigen Preis empfiehlt. enden das Früchten⸗Eyport⸗Geſchäft von f i 
E. Kiſch, Beeitegaſſe 52 ; 1 10 nat Wolf & Sanftl U Bo en. 


in Frankfurt a M. 50 7 we . am billigfien find 
6 7 nach verzeichnete Sorten Cigarren, welche allen 
2 Varterre- Zimmer nu Ex re l Rauchern mit Recht empfehlen können * — 
find vom J. Oktober ab zu vermiethen Nabe. a 2 14, Su- 
chend! . G ai * ‚7 „pert e Toreno 3 
den e e 2. * Thlr. 16, Hochfeine Havanna Dom. Tip Top a Thlr. 18, Hochfeine Blitar Havanna 
— re I Kronen-Regalia à Thlr. 20, Extrafein Havanna La Preeiosa à Thlr. 24, Extrafein 
Eine Wogaung ron erſtr. 14 zu om. Havanna flor Cabannas à Thlr. 28 Er. 1000 Stuck. Die elegante Ardeit, billige Preiſe 
Wilhelwsſtraße 18 ein Partertezimmer ſo⸗ und feine Aroma dieſer Sorten befriedigen 3 fo, daß dieſe importirien Havannas, 
fort zu vermletten. welche 40—70 Xhir. koſten, vorgezogen werden. Driginalkiſten a 250 Stück pro Sorte 
Eine Bäckerei in d. ſchönſten Lage ſofortſſenden franco, bitten aber uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der Beſtellung beizufügen 
zu verm. Näheres Kanonenpl. 10, im Laden. oder . zu te Pp en We 4 Tb 12 Busen Et türt. 
0 „ Kü £ Cigarretten mit geruchloſen r. 3 à r. 12, Nr. 5 a Thlr. 8, Nr. 12 
1 Wohn., 2 Stub., Küche u. Zub. v. I. Dit. c. à Thlr. 4, Nr. 14 a Thlr. 6 pro 1000, türtiſche Tabacke à Thlr. 1 und Thlr. 2 pro 
Pfurd Von Cigarretten ſenden Proben à 250 Stück pro Sorte ebenfalls franco! 

Beſſerung verſpürte und jetzt, nad. 


3. verm. Näheres Kanonenpl 10, im Laden. 
dem ich fortgeſetzt zwei andere Alaihen Fr iedrich & Go, Cigarren. u. Eigarrettenfabrit, Leipzig. 


gebraucht, erfreue ich mich meiner deb F. 8. In allen Städten Deutſchlands errichten Niederlagen unferer türk. Cigarretten 
wiederhergeſtellten Geſundheit. und Tabake. Refleklanten wollen ſich mit Angabe von Referenzen an uns wenden. 


Ich danke Herrn Ranniger und weiß 8 V et ze i ch m i 5 


nicht, meinen dem Herrn G. A. W. 
eee der beim Militair-Frauen-Berein eingegangenen Gaben: 
daß ich Beuftleidenden mit ahnlichen Anthıil an der Vorſtelung des Herr. Bellachint 80 Tylr. 7 Sgr. 3 Pf. Frau 
Uxbeln belaftet, dieſen weißen Bruftſyrup o. Kirchbach 25 Tolr. Frau v. Steinmetz 25 Thlr. Frau Lehrer Harhauſen a. Leinen, 1 
der Wahrheit gemäß als hellwirken des Thlr. Antheil an d Ertrag des Sieges feſtes im Volksgarten 25 Thlr. Frau v. Schier⸗ 
Mittel anzuempfehlen mir erlaube flebt 2 Thlr. Frl. Schne der Cparple, 1 Thlr. Bon den Offizteren des Grfagbatatllong 
Elmshorn (Holftein), 29. Auguſt 1870 Niederſchleſiſchen Infanterieregiments Nr. 50 6 Thlr. Mehrere Schülcrinnen ber hiefigen 
Louiſe Wilms. Garntfonfgule Charpie. Frl. M. Graupe 6 Hemden, 3 Laken, 12 Tücher, 3 Paar Strümpfe, 
Verbandzeug, Backobſt H. Reichſtein Charpſe. Frau v. Wülfnitz Betizeug, Tiſchzeug, eine 
Kranken jacke. Frau Häniſch Charpie, 12 Netze, 6 Leibbinden. Frau Stegall Verband, 
Hemden, 2 Dutzend neue Strümpfe. Frau Wandelt-Duſenik Bettzeug, 6 Schlummerrollen, 
2 hi Berbandzeug. Fran M. Flügge Verbandzeug. Brau v. Gallwiß 12 Schlummerrollen, ein 
ehr ing Lal Sele 2 Paar Unterbeinkleider. H A. Aronlopn 6 Shawls, 6 Taſchentücher, 6 

eintreten bei aar Socken, 

Berichtigung: Die Strafgefangenen der Feſtung Poſen 30 Thlr. 5 Sar 
F. G. Fraas, Jernere gütige Gaben bitten wir im Generalkommando zwiſchen 10 Ar 1 Uhr — 

Droguen- und Farben », Handlung. zugeben. 


Steidwoll 

verkaufe, um dieſelbe ganz 
auszuverkaufen, unter dem 
Koſtenpreiſe. 

Max Heymann, 
5 Neueſtraße S. 


Eine neue vorzügliche 
Empfehlung! 


Seit langer Zeit plagte mich ein hef⸗ 
tiger Huſten, mit Jucken im Halſe und 
deftigem Bruſtſchmerz verbunden, der⸗ 
weile, daß meine Kräfte bald nicht mehr 
ausreihten mittelſt weiblicher Handar⸗ 
beiten Brod zu erwerben. Angewandte 
ärztliche Mittel hatten keinen Erfolg; ich 
wurde elend und faſt gänzlich hinfällig. 

Mein Onkel, dem meine Leiden zu 
ren gingen, aber unvermögend um⸗ 
aſſend für mich zu ſorgen, verſchaffte 
mir von Herrn Ranniger eine Flaſche 
weißen Bruſtſyrup aus der Fabrik 
des Hrn. G. A. W. Mayer, Bres⸗ 
lau, wonach ich ſofort annähernd 


8 Julius Scheding Afar. 
Eine möblirte Stube ift vom 1. Oktober 
u vermiethen Wilhelms⸗Platz Nr. 8. drei 
Treppen. we, 
Schrodka 39 find 2 Stuben u. Küche ver- 
ſetzungshalber zu verm. Näh. gr. Gerberſtr. 
40 in Fleiſchladen. 
Ginen Lehrling ſucht die Manufakturwaaren 
bendiune von N. Auch, ——— 
Ein junger Mann mit guten Schulkennt ; 
niſſen kann als 


Obengenannter Bruſtſyrup If ächt 
zu beziehen durch 
Gebr. Krayn, Wronkerſtraße 1, 
„N. Leitgeber, Gr. Gerberſtr. 16, 
ſidor Buſch, Sapiehaplatz 2, 
& Fabricius, Breslauerſtr. 0. 


Norddeutſcher Lloyd 


in Bremen. 


Nachdem die Blokade der deutſchen Küſten faktiſch aufgehört 


hat, expediren wir 
das Poſtdampfſchiff „Hanſa“ 
am 1. October c. 


direct nach New Vork. 
Preis für Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Crt. 


Paſſagierbillets, ſowie nähere Auskunft ertheilt unſer Vertreter 


Joseph Fränkel in Poſen. 


Comtoir: Markt 89. 


8 
Ein evangellſcher 


Elementar -Lehrer, 


der ſchon als Lehrer thätig geweſen, wird als] findet ſofort, 


Ein gewandter 


Schankgehülfe 


oder zum 1. Oktober Annahme Freunden mittheilen. 


Wir ſind heute durch die Geburt eines 
kräftigen Söhndens erfreut worden, was wir 
flatt beſonderer Meldung Verwandten und 


Adolph Moral. Gneſen, 18. Sept. 1870. 


auslehrer für einen 7 Jährigen Knaben ge-|be 
hatt. Gehalt 120 Thlr. Derfönlige Vor. Stellen⸗Geſuche. Bürgermeifter Marchat! 3 
ſtellung erwünſcht. Rittergutsbeſitzer Fen-] Handl.-Commis für Manufaktur, Schnitte, nebft Frau. 2 
Den am 16. d. Mis. zu Makufywielkie bei 


tag auf Trzebowo bei Dobrzyce, 
Ein unverheiratheter, thätiger 


ober, 1 Lehrling ſofort, Stellung durch 


Poſen nr Eifen- und Galanterie⸗Waaren ſuchen 
p. Oe 
Kommiſſ. J. Scherek, Breite Str. 1. 


Czenſtochau erfolgten Tod unſeres geliebten 
Sohnes und Bruders 


Wirthſchaftsbeamter 


aus anſtändiger Familie, der neben deutſch 
auch polniſch ſprechen muß, findet zum 1. 
Oktober d. J. eine Stellung. Wo? zu er- 
fahren in der Expedition dieſer Zeitung. 


Ein tüchtiger brauchbarer 


Hof -Verwaller, 


Dekonom, 


1 
on. 


Etappen-Kommandantur Yofen. 
Einer Annonce 5 „ Nr. 261 ka f 
Etappen⸗Kommandantur zur Erquickung verwundeter und kranker Krieger 
gegangen ſind: 


Vom Verein durch Herrn Anderſch 25 Thlr., desgl. durch Herrn Oberſt von Lemmerz 
Von Herrn Direktor Barth 


v. Jacobi 300 Cigarren, von Hrn. Lieutenant Seydel 100 
Cigarren, von Hrn. Stiller 100 Cigarren, 1 Fl. Cognac, von Hrn. Gebr. Peifer 200 Cigarren, 
von Herrn Claſſen 100 Cigarren, 2 Fl. Cognac, 2 Fl. Liqueur, von Herrn Bach 25 Cigarren, 
1 Fl. Liqueur, Hrn. M. und H. Hertz 500 Cigarren, von Hrn. Silbermann 2 Fl. Rothwein, 
1 Fl. Ungar, 1 Fl. Arac, 1 Fl. Malakoff, von Herrn Bernſtein 1 Fl. Rothwein, von Hrn. 
Schwerſenz 1 Fl. Cognac, von Herrn Kratoſchwill 1 Fl. Portwein, 1 Fl. Madeira, von Hrn. 
Fromm 1 Fl. Nordhaͤuſer, 1 Fl. Rum, von Hrn. Gebr. Pinkus 2 Fl. Cognac, 1 Fl. Roth⸗ 


10 Thlr. desgl. durch Hrn. Sg ee Kohleis 50 Thaler. 
200 Cigarren, von Herrn Genera 


wein, von Herrn Buchmeier 2 Kiſten Cigarren, von Hrn. Buckow 10 Fl. 


Hrn. Luzinski 3 Fl. Rothwein, 1 Kiſte Cigarren, von Hrn. Oehmig 5 Fl. Rothwein, von 
Hrn. Gebr. Wolkowitz 4 Fl. Wein 1 Fl. Liqueur, von Hrn. Latz 2 Fl. Rheinwein, 2. Fl. Co 
nac, 1 Fl. Liqueur, von Hrn. Jakob Appel 2 Fl. Arac, 2 Fl. Rheinwein, 6 Zitronen, 1 Wur 


t 
von Hrn Feder 8 Fl. Rum, von Hrn. Born 3 Fl. Cognac, von Hrn. Silberſtein 5 Fl. Cog⸗ Mor tit 
ortimer Scholtz. 


gegenüber wird bemerkt, daß der 


gute Martzuto bei Potsdam. 
an Gaben zus] 150 Thlr. und freie Station. 
an Unterzeichneten abſenden. 

H. ZPlolhe, 


Ein tüchtiger, praktiſcher Brennereiver⸗ 
walter, der in großen Dampfmaſchinenbren⸗ 
nereien fungirt hat, und dem die beſten Zeug⸗ 
ur Seite ſtehen, ſucht ſofort Stellung. 
fferten werden unter Chiffre D. T. 
poste rest Wollſtein erbeten. 


Eine geprüfte 


* . 
welcher im Stande, die doppelte Buchführung] die d Erziehe Tim. deutſch 
7 a 5 e der eutſchen 
zu führen, findet Anftellung auf dem Ritter Sees ea A Wr 
Gehalt 41 8 — ſucht vom 1. ene die a. 
einer Erzieherin, entweder bei einer anfländi- 
Reſlektirende wollen ihre Beugniffe ſofortſgen Familie oder bei einer Töchterſchule zu 
beziehen. Anmeldungen werden in der Expe⸗ 
dition dleſer Zeitung angenommen. 


Otto Diehl 


zeigen tiefbetrübt hiermit ergebenſt an 
Die Hinterbliebenen. 
Staniewo B. Kozmin, den 17. Sept 1870. 


Dankſagung. 

Für die große Theilnahme welche mir bei 
dem Begräbniß meiner geliebten Frau bewie- 
fer worden iſt, ſage ich Allen meinen tiefge- 
fühlteſten Dank. 

Poſen, 19. September 1870. 

Th. Gumprecht. 


Auswärtige Familien · Nachrichten · 
Verlobungen. Frl. Augufte Arnheim in 
Berlin mit Hru. Rudolph Sachs in Stock⸗ 


und auch Muſikſtunden 


Guts ⸗Adminiſtrator. 


Folwark bei Witkowo. 


Ein Eleve, 


Oberſekundaner, findet in melner Apotheke 


Rothwein, von 


— = Jener Herr, welcher am 11. d. M. 

Ein gebildetes junges Mädchen (evangeliſch) Belnbeſt Warteſelon I. und II. Klaſſe des 
wird für zwei Knaben den erſten Unterricht zufalten Bahnbofes einen braunen Regenſchirm 
ertheilen und zur Stütze der Hausfrau vom ſumgetauſcht hat, wird um gefällige Rüdgabe 
1. Okt. ab geſucht von G. Lichtwald auff deſſelden Halbdorfſtraße 16a, Part. I., erſucht. 

Herrn Regierungsrath Beinert ſage für 
freundlichſte Aufnahme Namens meiner Ka⸗ 


meraden wärmſten Dank. 
H. Schulz im 46. Erſatz⸗ Bataillon. 


im holm, Frl. Pauline v. Stenger mit dem Ba ⸗ 
ron Maurice Girard de Soucanton, Erbherrn 
auf Jewe, in Petersburg. 

Todes fälle. Gefreiter Johannes Förſter 
be Metz, Unteroffizier Moritz Abrahams, 
Unteroffizier Herrmann Ziegler in Amanvillers. 


Volksgarten-Saal. 


Aufnahme. 


= 


L M. 21. IX. A. 7. Wicht. C. I. 
wogegen J. II. ausfällt. [_J 


Wegen des Theaterbaues 
finden von heute an für einige 


4 


der ſchon in einem Geſchäft -thätig war, wird ſefort verlangt. Wo? 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


et, 


Ein Sekundaner 


findet in der Apotheke zu Mom als 
Eleve Aufnahme 


Familien: Nachrichten 
Heute früh 7 Uhr wurden wir durch die 
Geburt eines muntern Töchterchens erfreut. 
Poſen, den 18. September 1870. 
Taſchengeld Anfangs mo Appellationsger.⸗Sekr. E. Willenberg & Frau. 


Zeit nur Salon⸗Konzerte ſtatt. 
Heute Montag den 19. Sept. 


Großes Konzert 


(Streich muſtk) 


natlich 2 Thlr. wird demſelben zugeſtchert. 


Apotheker Krebs. 
ffene Stellen 


Feuer⸗Verſicherung betrffd. 
Für den Regierungs⸗Bezirk Poſen wird für 
5 deutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


nals vertrauter 


Generalagent geſucht. 


Adreſſen unter . A. 807 befördert died. J. eintreten kann, wird geſucht für das 
Annoncen -Expedition von Maasenstein|F. Landrathamt zu Mogilno. 


S Vogler in Berlin. dorthin zu richten. 


FBörſen⸗Teſegramme. 


Newport, 16. Sept. Goldagio 144, 1882. Bonds 1124. 

Berlin, 19. Septbr., — Uhr — Minuten. (Anfangs- Kurſe.) 
Welzen Ril, pr. Sept. 724, Sept.⸗Okt. 724. — Roggen malt, loko 
494, Sept. 493, Septbr.-Dftober 493, Okt.⸗Kov. 50. — Rüböl ruhig, 
Ioto 14, Sept. 134, Sept.⸗Okt. 13 ¼ͤ . — Spiritus feſt per Sept. 178, 
Okt. pr. 10,000 Litres (in Rt. und Sgr.) 17. 25, Nov. 17. —. — Hafer 
full, pr. Sept. 27%, — Petroleum loko 74. — Staatsbahn 2083. 

Lombarden 994, — Italiener 524. — Amerikaner 953. — Oeſterr. 
Kredit⸗Aktien 1383. — Türken 438 — /i pCt. Rumänier —. 

Fondsſtimmung: feft. 5 


Börfe zu Poſen 
am 19. Septbr. 1870. 
amtlicher Bericht] Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd.] 
gekündigt 100 Wiſpel. pr. Sept. 455, Sept.⸗Okt. 453, Herbſt 453, Okt. 
Nov. 464, Nov.⸗Dez. 47, Dez. 1870-Jan. 1871 —. 
S us [p. 100 Quart = 8000 % Zralles] [mit Faß] pr. Sept. 
15, Okt. 164, Nov. 144, Dez. 142, April⸗Mai im Verbande 15 ¼ . 


onds. [Privatbericht.] Märk.⸗Poſener Stammaktien 484 B. 

Neue 4% Bol. ander. 814 G., Rentenbriefe 824 B., Rumänſer 62 G. x 

[Privatbericht] Wetter: Regendrohend. Roggen: flaw. 

Gekündigt 100 Wiſpel. pr. Sept. 454 bz. u. G., Sept.⸗Okt. do., Dit.-Rov. 

464—+ bz. u. G., Nov.⸗Dez. 466—47 bz. G. u. B., Brübjahe 484 bz. 
y 


. U. B. 
Spiritus: matter. pr. Sept. 16 bz. u. G., Okt. 154-4 bz. u. G. 
Rev. 121 b3. u. G., Dez. do, April⸗Mal 1513 bf. u. B. ’ ; 


Berlin, 17. Sept [Wöchentlicher Börfenberiht] Wäh- 
rend die deutſchen Armeen raflos ihrem Ziele näher rücken, iſt in der 
Aufeinanderfolge der entſcheidenden Ereigniſſe eine durch die Ausdehnung 
der kriegeriſchen Operationen gebotene Pauſe eingetreten. Haben ſich mithin 
unſere Börſenſtrategen augenſcheinlich verrechnet, als fie nach der Kataftrophe 
von Sedan dem Kriege nur noch eine ſehr kurze Dauer prognoftizirten, fo 
hält die Börſe jedoch nach wie vor an der Hoffnung auf einen baldigen 
gladlichen Friedensſchluß feſt und beginnt allmälig auch ſachlichen und ſol⸗ 
chen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, welche nicht in direkter Beziehung 
zu dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ſtehen Den Vorgängen in Italien 
wurde nur vorübergehend eine oberflächliche Beachtung geſchenkt. Vorzuge⸗ 
meife lenkte die Börfe ihr Augenmerk auf die Haltung der auswärtigen 
1 ee und einige der geſchäftlichen Sphäre ange- 

1 ente. 


— — NEE SER 


Ein mit Führung des Korreſpondenz⸗Jour⸗ 


Bureau-Gehülſe, 
welcher fofort oder ſpäteſtens zum 1. Oktober wünſchte Leute gratis beſchafft. 


Ein junger gebildeter Kaufmann wünſchi] beſonderen Meldung. 
Poſen, 17. September 1870. 


den, Wilsdr. 13. NB. Geehrten 


Meldungen] für mehrere Stunden des Tages Beſchäftigung 
Gef. Off. unter A. N. 104 in der Expedition 
abzugeben. 


I aeg wu entſprochen hat. Derſelbe konſtatirt aber immerhin, daß auch 


bekanntlich ungünfligen Dividendenausſichten einen len as 
nländiſche Eifenbahn- 


Man notirte folgende Schlußkurſe: 


Letzter Kurs Höͤchſter Niedrigſter Letzter Kurs 
der Kurs dieſer 


Vorwoche. dieſer Woche. Woche 
Preußiſche Konſols 94 5 91 914. 
Deſtr. Staatsbahn 193 203 191 200% 
Lombarden . . 1024 1024 983 99. 
Oeſterr. Kredit 137 138 1374 1375 
Amerikaner 925 1 94 95. 
Italiener 50% 62 50 52. 

Produkten Börfe. 
Berlin, 17. Septbr. Wind: NE. Barometer: 28. Thermo. 


meter: 14. Witterung: bewölkt. — Die Stimmung für Roggen iſt 
heute als feſt zu bezeichnen. Der Umſatz auf Termine blieb indeſſen eng 
begrenzt und auch loko kann ſich das Geſchäft gar nicht recht entwickeln, 
weil ſich feinere Sorten ſehr knapp machen, geringe Waare aber nicht be⸗ 
achtet wird. Gekündigt 8000 Ctr. Kündigungspreis 493 Rt. — Roggen ⸗ 
mehl etwas feſter. — Weizen beſſer bezahlt, Verkäufer machten ſich heute 
wleder ſehr rar. Gekündigt 2000 Etr Kündigungspreis 73 Rt. — Hafer 
loko gut behauptet, Termine lebhafter und auch ein wenig höher. Gekündigt 
3600 Ctr. Kündigungspreis 27 Rt. — Rüböl auf nahe Lieferung mehr 
begehrt und eine Kleinigkeit höher. — Petroleum, gekündigt 1000 Ctr. 
Kuͤndigungspreis % Rt. — Spiritus in mäßigem Verkehr, aber doch 
wieder etwas biſſer bezahlt, ſchließlich waren indeſſen Verkäufer übrig. 
Gelündigt 30,000 Quart. Kündigungspreis 17 Rt. — Weizen loke pr. 
2100 Pfö 70 80 Mt. nach Qual., pro 2000 Pfd. per dieſen Monat 734 B., 
73 G., Sept.⸗Okt. 72--724 bz., Okt.⸗Nov. 714 bz., Nov.⸗Dez. 704 — 7 T bz., 
1871 April⸗Mai 72—7 23 bz. — Roggen loto pr 2000 Pd. 474 - 534 bz. 
ſchwimm. fein. 52 bz. per dieſen Monat —, Sept. Okt. 494 50 — 493 bz., 
Okt.⸗Nov. 494 505 50 bz., N 493-504 - 4 bz, 1871 April-Mat 
504-3 bz. — Gerſte ſoko ver 750 Pfd. 34—46 Mt nach Qual. 

Hafer loko per 1200 Pfd. 22— 2) Rt. nach Qual., 23 — 283 bz., per die ⸗ 
ſen Monat 274 bz. 27 Rt. G., Sept Dit. 274 275 bz. Okt. Nov 278 
275 bz., Nov.-Dez. 278 — 275 bz., 871 April Mal 465 B., 464 G. 

Erbſen per 2250 Pro. Kochwaare 51 66 Rt. nach Qual., Butterwaare 
47—52 Rt. nach Qual. — Leins! loko 113 Rt. Rüböl lote pr. 100 
Pfb. ohne Faß 144 Rt, per bieſen Monat 133 - 4 Rt. bz., Sept.⸗Okt. 13% 
— bz, Okt.⸗Nov. 135 Rt., Nov -Dez. 13 Rt. — Petroleum raffin. 


Dim und Verlag von W. Deder & Co. (G Röſtel) in Poſen. 5 


Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem muntern Knaben zeige hler ⸗ 
mit ergebenſt an. 


2 Am 15. September Abends 11½ Uhr ver» 
für Kaufleute, Oek, Beamte, ſowie jedenſſſchied an einer Bruſtfellentzündung in Berlin 
Standes vermittelt jederzeit prompt das conc. wohin er ſich zur Herſtellun 
mercant. Bureau v. C. L. Erler in 7 5 begeben hatte, unſer fen 9 * —— 
8 ˖ „und Vater, der Dr. phil. Hugo Wentzel 
ſchaften aller Stände werden jederzeit ge- Allen Verwandten, Dreh und Belannten 
widmen ſchmerzerfüllt dieſe Anzeige ſtatt jeder 


von der bewährten Kapelle des Hauſes unter 
der Direktion des Herrn Fiſcher. 
Entrée von heute ab nur an der Kaſſe: 


à Perſon 12 Sgr. 


Anfang 7 Uhr Emil Tauber, 


Volks⸗Halle. 
Morgen Abend Eisbeine 


M. Specht, Gr. Ritterſtr. 
Morgen Dienſtag den 20. d. Eisbeine 
bei olkmann, Wronkerſtr. 17. 
Von jetzt ab jeden Dienſtag der Woche Eisbeine. 


Mar Neufeld. 


feiner Geſund 


t. bz., Sept. Okt. do., Okt.⸗Nov. 75 B., Nov. Dez. 8 bz. — Spiritut 
pr. 8000 % loko ohne Fa; 174 Mt bz., loko mit bz., per 
17. A Ni. 17½ G., Dt. 100 Liter A 100%, 10, 


WVPoſener Martibericht vom 19, September 1870, 
Preis. 

pöchſter | Mittlerer Niebrigſter 

. 5. . . S NI . b 


Weizen fein, der Scheffel zu 84 Pfund De 
. mittel . . . 2 25 — 21231 9| 2 22 6 

„  orbinaie =» nee 2— — 1% —-| 1018 — 
Roggen, fein . 80 2— —1 129 —1 1028 — 
. ttel . . . 127 — 10260 —| 125 — 

. ordinaire . „ . Di. real DE RE ES. 
Große Gerſte . 74 e 
Kleine . . . ua 
gel . 50 =. 23 —- ese 
ocherdſen . 90 — u. 12 See 
Futtererbſen . 8 . . 
Winter ⸗Rübſen . 745 4 2 60 4 8327| 6 
Raps . PN? . 
Sommer -Rübſen — — 1 1 — — 
aps . . . | | el 
een 70 a a ee 
Kartoffeln . 100 15 ieee 
iden . 20 „ ee 
Lupinen, gelbe . 90 —.— 2 n — 
5 aue . . " 14 in „ 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund 
Weißer . 9 2 —1—1—1— 

Die Markt- Kommiſſien. 
Eisenbahn-Fahrplan. 
Richtung Stargard- Breslau. 
Ankunft, Abgang. 

Personen-Zug Morgens. 4 Uhr 54 Min. 5 Morgens .. 5 Uhr 4Min 

Gemischter Zug Morgens. 7 - 31 Gemischter Zug Morgens , 8 - 14 - 
Personen-Zug Nachmitt. . 2 - 54 - |Personen-Zug Nachmitt, . 4 - 4 - 

Gemischter Zug Abends. 8 - 42 - [Gemischter Zug Abends . 6 - 54 


Richtung Breslau - Stargard, 


Ankunft, bgang: 
Gemischter Zug, .. . früh 8 Uhr 13 Min, [Gemischter ae: . „ früh 6 Uhr 14 Min. 
Personen-Zug Vormittags .11 - 4 - [Personen-Zug Vormittags. 11 - 14 


Gemischter Zug Abends. 7 34 - 


GemischterZug Nachmitt, 2 - 32 - 
Personen-Zug Abends... 11 - 33 - 


Personen-Zug Abends ...10 - 47 - 


Neueſte Depefche. 

Hamburg, 19. Sept. Der Senat publizirt einen Erlaß 
Falkenſteins, worin es heißt: Obſchon die Nordſeeblokade durch 
den Abzug des franzöſiſchen Nordſeegeſchwaders augenblicklich 
kraftlos iſt, gebietet doch die Fortdauer des Kriegszuftandes die 
Aufrechthaltung der Sicherheitsmaßregeln, wie Entfernung der 
Schiſſszeichen, Leuchtfeuer und die Unterhaltung der gefahrbrin⸗ 
genden Hinderniſſe, worauf das Schifffahrt treibende Publikum 
aufmerkſam gemacht wird. 
i ee 19. Sept. Thiers iſt geſtern nach Petersburg 
abgereiſt. 8 


